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Xento Falkenbourg (geboren 1969 nahe BBs) ist nicht wirklich jemand, den man als Fantasyautor erwartet. Ursprünglich stammt er aus der kaufmännischen IT, fungierte jahrelang als externer Berater. Jedoch war er schon immer ein kreativer Kopf, der Gedichte und Geschichten für sich aufschrieb. Mit seiner Fantasy-Drama-Serie „Wie Sterne in der Nacht“ stellt er seine Form und Interpretation der Fantasyliteratur vor. Seine Geschichte basiert auf dem „What if“-Prinzip, das hierbei Magie, seltsame Attitüde und Bräuche nach Europa verschlägt, im Blickpunkt Baden-Baden und Umgebung. Der Hauptteil der Geschichte spielt im letzten Jahrhundert mit Rückblicken bis zurück in die Eiszeit.    https://www.falkenbourg.de/
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 Wie Sterne in der Nacht

Fantasy-Drama von Xento Falkenbourg & Sohn

Buch 1 - Das Bündnis von Hector mit Achilles

Band 1/1/1 – Symphonien in blau  (Teil1)

Im Ursprung langweilte man sich. Also wird das Leben im Zufall geboren und begleitend der Tod. Die Zeit selbst definiert sich und das Schicksal übernimmt seinen Lauf. Millionen Jahre später bezieht der Mensch seine Höhlenwelt, als die Asen zwischen sie treten. Sie nutzen uralte Magie, den Planeten zu strukturieren, Kräfte ins Gleichgewicht zu setzen. Sie führen Regeln, Pflichten, Anstand und Ehrbarkeit ein. Die Seele wird geboren und mit ihr das Gefühl, der Verstand und die Weitsicht. Sie verbergen ihre Welt, denn sie fürchteten darum, ihre Macht könnte in falsche Hände geraten. – Mit dem Licht entsteht Dunkelheit mancherorts, Neid und Hass formieren sich direkt im Haus nebenan. Sie schenken uns Gowinnyjen, magische Beschützer an unserer Seite, doch der Schuss geht nach hinten los... Unser Erbe umfasst Throne, Tore und Pforten, mystische Stätten und Orte, an denen die Erde direkt zu uns spricht. Wir Menschen übernehmen die Führung, nachdem die Ära der Zeres zu Ende geht und die der Gowinnyjen nachfolgend... Intelligenz entwickelt sich weiter, Zeitwächter stehen als Berater verfügbar und machtvolle Gaben schlummern im Boden unentdeckt unter uns. Ein König der letzten Tage muss sich finden und ehrbare Krieger des Lichts. Mystische Tiere und andere magische Hüter und Bewahrer hält Mutter Erde zudem für ihre Kinder bereit... Ein Junge wird geboren in einem Park. Alsbald ist von Woeye-Prüfungen die Rede, von grauen Heckscheiben und zeitlosen Seelen, von Erdgeistern sowie den erneut aktiven Gowinnyjen – Charyques, Xandews und ihren Yollivern, vom Grünen Tal und den „Kleinen Leuten“ spricht man. Zudem von rotlockigen Salamandern und weisen Drachenhufen... — Während der Zufall mit uns pokert und das Schicksal gewieft gegen uns Schach spielt...
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Teil I - Fundamente



Vreemarr, stolze Königin im Eis  (Null-Asgijahr/29238 B.C.)


Im Wolkenmeer arrangiert, glanzvoll bunt, bezaubernd anmutig und lebendig grün. Umgeben von Nebelschwaden, gleich einem weißgrauem Wattemantel anzusehen, wildstürmischen Luftwirbeleien, kompakter Eismasse und meterhohem, eiskalt angefühltem Schnee. Über einer künstlich erschaffenen Ebene, am Rande gut erkennbare aufgesprengte Bergmassen. Ein munterer Bach nutzt die prachtvolle Weiterentwicklung seiner Umgebung und leitet sich flugs um. Mitten durch - frech dreist, ungestüm, und besitzergreifend - fließt er in weitschwingenden Mäandern für sehr lange Zeit. Bald schon streben ihm andere Gewässer zu. Gemeinsam erwachsen sie zu einem breiten Strom. Seine Förderer taufen ihn lächelnd Llhu, die zugehörige breite Ebene Llhuyanden. Der erste Baustein ihrer künftig so erhabenen Welt. Angefüllt mit uralter Magie und lebendiger Ursprünglichkeit... — Jaaah! - Natürlich stecken die alten Asen dahinter! Wer denn auch sonst?! Wer außer ihnen könnte so verwegen sein, eine gänzlich unberührte Welt mit seinem magisch grünen Daumen auf solch selbstherrlich-drastische Weise zu berühren?! — Damals im Jahre Null unserer Zeitrechnung, als die Alten Götter die Erde betraten, war es Eiszeit. Menschen gab es noch keine, genauso wenig Struktur oder Ordnung, definierte Regeln für Raum und Zeit, Leben oder Tod. Alles war flexibel, wild haltlos durcheinandergewirbelt. Es herrschte Chaos, dazwischen rohe, erbarmungslose Gewalt. Das Recht des Stärkeren, Listenreichen siegte stets, es gab nichts und Niemanden, der sich um Bedürfnisse Schwächerer sorgte. Das Leben schenkte, blühte und gebar fleißig und der Tod nahm es den Lebenden behände wieder weg. Einfach so, sollte man meinen?! Das Schicksal währenddessen nahm munter seinen Lauf und betrachtete diese Entwicklung als ihr Recht zu bestimmen, was sein soll und/oder kann. Wer sollte sie hindern? ... Nun, mal eben am Rande bemerkt, diese Sie ist nicht ganz im herkömmlichen Sinne gesehen eine Sie, eigentlich doch mehr ein Es, wie der Artikel besagen will – das Schicksal... Mutter Erde hat bei ihrer Geburt dominant entschieden, dass Es eine Sie ist. Der Zwilling zurzeit. Die eine wirkliche Sie stellt und nicht als Hermaphrodit geboren wurde, wie ihre Schwester... Ist das etwa der Grund für selbige Eigenheiten? Wer weiß. — Außer den Ursprünglichen und den Elementargewalten gab es natürlich auch Erdgeister und zeitlose Wesen, deren Ursprung man kaum mehr bestimmen könnte, so lange leben sie schon. Und andere dieser Façon werden erst noch geboren. Rein durch Macht und Magie wird alles gesteuert was ist, was geschieht, was für morgen denkbar wird und für heute noch gänzlich ausgeschlossen steht... Der Mensch, wie gesagt, existierte als solcher noch nicht und an Tierbestand gab es, vergleichbar zu später, kaum Nennenswertes zu erwähnen. Nichts von all dem, was uns heute beschäftigt, uns täglich neue graue Haare beschert, war zu jener Zeit vorhanden. Keine Grenzzäune, Wachtürme, keine Hoheitsgebiete und Herrschaftsansprüche, kein Geld. Einzig beherrscht von Mutter Natur erstrahlte die Erde unschuldig und gänzlich unberührt von Kunstfertigkeit und Kultur. Für ein Volk wie die Alten Asen ein idealer Ort, ihn als neue Heimat Asgard für sich zu definieren - und damit zur Sache zu erklären - und im gleichen Atemzug fest zu annektieren. Er, beziehungsweise ab dato Es, wirkte wenig attraktiv oder gar einladend von außen gesehen und damit die Gefahr nicht übergroß, an dieser Stelle von irgendwem per Zufall bemerkt zu werden. Irgendwo am Rande und ebenso mittendrin, unscheinbar in graue Nebelmasse eingehüllt. Die Milchstraße, gleichermaßen, ein weitläufiges Terrain. Seitens der Asen seit jeher verschmäht, geradezu für uninteressant befunden. Sie lieben es das Sagen zu haben, den großen Boss zu spielen. Aber keine Chance an dieser Stelle von außen her irgendwas zu bestimmen. Ist einfach nichts zu erkennen! Da müsste man schon mal für runtersteigen. Direkt Vorort nachschauen, worum es sich dreht... — Auch Götter sind bisweilen etwas faul, träge und selbstgefällig gestimmt. Lieben es mehr den einfachen, üblichen Pfad zu wandeln, als den beschwerlichen. Somit wird die Erde - halt nein(!), jetzt heißt es Asgard - von ihnen beflissentlich übersehen und großzügig sich selbst überlassen... — Wobei das die Anwesenheit von einigen Zeitlosen erklären könnte - von wo sie ursprünglich kamen?! — Die Asen an Bord unserer Maschine suchten jedenfalls im Jahre Null-Asgijahr - so die eigenwillige Bezeichnung ihrer ab da fleißig dokumentierten und archivierten Zeit - einen günstigen Unterschlupf für sich und ihre Begleiter. Alle genau wie sie Zeresstämmige. Ein großes Heer ihrer bärbeißigsten Krieger führten sie mit. Das neu benannte Volk der Hævoqs. Zudem ausreichend Bauern und Viehzüchter für ihre künftige Ernte. Ihre Vorräte würden nicht wirklich lange vorhalten, auch wenn sie, die sich selbst betitelnden Alten Götter, auch sehr gut eine Zeit lang ohne feste Nahrung auskommen konnten. Geschätzt für vielleicht 3 bis 5 Jahre sollte es vorhalten und bis dahin würden sie dieses Fleckchen Eis und Schnee entsprechend ihrer Fähigkeit heimelig gestalten. Lange benötigen ihre neu betitelten Kemopes - ihre Sachverständigen - niemals, das, was natürlich möglich ist und wo etwas nachgearbeitet werden muss, zu definieren. Für einen Zeres überhaupt kein Problem... Wer sich ihrer Flucht außerdem in großer Menge anschloss waren die Tephériie. Ein gar wildes Völkchen, schon rein vom äußeren Erscheinungsbild. Wobei ihr Aussehen wohl das wildeste an ihnen ist. Sie selbst, näher betrachtet, erscheinen einem häufig wie treuherzige riesengroße Teddybären, die nur die Flucht ergreifen, sobald irgendwer versucht ihnen Regeln aufzubürden. Sie sind nochmals versierter darin aus Nichts Etwas zu erschaffen, das ihnen überleben möglich macht. Auch sie sind karg in ihren Ansprüchen, dazu rastlos und unwahrscheinlich neugierig... Sie strömen schon bald in alle Winde aus, die neue Heimat zu erkunden. Während das Herrschaftsvolk selbst, ab jetzt als Vakuda bekannt, es vorzieht ihre Kultur und Kraft zu manifestieren (in Stein zu meißeln, wird man es in späteren Tagen nennen). Um damit für sich sicherzustellen, dass man sie nicht versehentlich für Wilde hält. Was den Tephériie dagegen nur Recht wäre. Diese für wahr lammfrommen Teddybären im gruftig-wilden Außenbild nennen Vakuda gerne Steifbeine, überalterte Götter, die ihren Heiligenschein nicht mehr auffinden können und deshalb Gesetze erlassen müssen, um nicht am Ende noch wie Gewöhnliche dazustehen. Und weiteres Ironisch-kritisches dieser Fassung. Man lächelte somit mehr über sie, als dass man vor ihnen zittert. Aber Respekt zollt man ihnen ohne Zweifel. Anderes würde nicht akzeptiert.

Die Kriegerschar der Hævoqs wird von vielen Vakuda ergänzt. Die Königlichen unter den Zeres sind vielseitig begabt. Sie können praktisch alles und jedes. In jedwede denkbare Rolle reinschlüpfen und niemals versagen sie. Was anderen Zeresvölkern bisweilen passiert, sollten sie ihr übliches Spielfeld verlassen. Deshalb erlassen die Vakuda schon bald Anordnung, dass jeder sich zu fügen habe, in die ihm vorgegebene Rolle laut seiner Geburt. Nur eben sie, die Goldenen, die Glorreichen, die neuerdings Vakuda Genannten, dürfen weiterhin frei darüber entscheiden, was aus ihnen werden soll. — Volle Breitseite! - Sie rufen den Anfang vom Ende aus, kaum dass es richtig losgeht... Einen Zeres für weniger wert als einen anderen zu befinden, kommt gar nicht gut an. Diplomatie gepaart mit Selbstgefälligkeit und Größenwahn bringt dich da nicht unbedingt weiter. Einzig vielleicht so etwas wie Raffinesse, Fantasie und freier Erfindungsgeist?! Begrifflichkeiten, die man sich in ihrer Welt rein als Ausdruck für Widernatürlichkeit und Abnormität vorstellen will... Könnte denn etwas gut sein, das ihnen selbst nicht gegeben ist?! Ganz unmöglich! Damit werden sie schnell auf die Mijnns aufmerksam. Halb auf vier, halb auf zwei Beinen unterwegs, beweisen sie sich nicht nur vielseitig begabt, sondern auch als unerschrocken, ideenreich, unwahrscheinlich gewitzt und klug auf eine Weise, die ihnen fremd ist. – Ihre uralte Kultur musste schon so lange nichts mehr erfinden, um Lebensumstände zu verbessern, hernach neu ausprobieren, gar dabei trickreich improvisieren, dass sie schon gar nicht mehr richtig wissen, wie man sowas anstellt. Also fangen sie an die Mijnns neugierig zu studieren, dicke Bücher über sie zu schreiben, ganze Bibliotheken zu befüllen. Parallel gründen sie die Kaste der Wissenschaft, die gelben Ophar und noch dazu die Kaste der Gelehrten, die blauen Qunaan, um alles, was noch an Wissen existiert schnellst möglich archiviert zu bekommen und an andere weiterzureichen. Dass sie ihren Vorteil verlieren könnten, die Klügsten zu sein, erschreckt sie zutiefst... Man notiert alles und jedes, was es an Ungewöhnlichem in der neuen Heimat zu sehen gibt. Und eigentlich ist alles an diesem Ort ungewöhnlich. Von den Mijnns angefangen, über Flüsse, Berge und Seen, die sich trotz eiskalter Umgebung nicht in ihrer Natürlichkeit stören lassen. Jedwedes Ding, das sich ihnen in den Weg stellt, schnellstens weggeräumt kriegen oder einen neuen Weg außenrum suchen... Nichts logisch begründbar, zumindest nicht so schnell für ihren eingerosteten Verstand. Der die neue gültige Gesetzmäßigkeit der umgebenden Natur erstmal erfassen muss. Auf ihrem Heimatplanet folgten selbst Blumen, Sträucher und Bäume ihren Vorgaben - Tiere hatten dann Hunger, wenn es für sie etwas zu essen gab. Nicht früher und später noch weniger, viele verhungerten. Von selbstherrlichen Besitzern umsorgt, die keine Ahnung um die Begrifflichkeit Hunger kennen. Schwierig für sie rauszufinden, wie sich ein gewöhnlich sterbliches Lebewesen damit auseinandersetzt... Also schaffen sie auch dafür Regeln und Gesetze, dass ihren Schützlingen nichts geschieht, nur weil sie deren Not nicht nachempfinden können... — Blume, Baum und Strauch in dieser Form wie auf der Erde, gab es bei ihnen zuhause nicht, aber vergleichbares. Sie nannten es alles zusammen Grünzeug, auch wenn einiges darunter alles andere als grün war. Aber es wächst und benötigt Wasser, in den meisten Fällen zudem Luft. Mittels dieser Kurzfassung wird Grünzeug zuhause definiert. Also gehören wohl auch ihre Tiere zum Grünzeug? Nein. Die nicht. Denn sie verfügen über einen eigenen Willen. So die Definition für Lebewesen. Wobei man sich genau hier streiten kann. Pflanzen verfügen allemal über eigene Willensstärke, manche mehr und manche weniger. Und wenn ich grad mal so an Brennnesseln erinnern darf, die verfügen über jedwede Form von Eigenwilligkeit, die man sonst wirklich nur Menschen und Tieren zusprechen möchte! Was da schon Flammenwerfer, Bunsenbrenner, Chemiekeulen und andere Schrecklichkeiten in Einsatz kamen - wohlgemerkt erst in jüngster Zeit(!), kann man kaum so schnell in Worte fassen... — Auch damals gab es Bärbeißigkeit in der Natur. Und auch sie verfügte über eigenen Verstand. Dennoch entschieden die Vakuda dafür, dass nur der sichtbare freie Wille darüber entscheidet, ob du ein Lebendiger bist oder Grünzeug. Eine recht krasse Weise, solcherlei Ding festzulegen… — Sie brachten vieles aus ihrer Heimatwelt mit. Nicht bloß Saatgut und besondere Leuchtkraft, die trotz aller erwähnten Kritik, gewaltig beeindrucken kann. So sahen sie sich beispielsweise in der Lage, alles was rumkraucht und -flaucht auf Asgard hinter passende Zäune zu sperren. Nicht in Bezug auf Tiere und Mijnns, die sie weiterhin fleißig studierten. Nein! Gemeint sind Ursprüngliche, Elementargewalten, Erdgeister und Zeitlose unter uns. Die mussten ab da Richtlinien beachten, Grenzen respektieren, durften nicht mehr nach Gutdünken um sich greifen, wonach ihnen der Sinn stand, ihre bisherige Gangart. Und um sich ordentlich Eindruck zu verschaffen, kreierten die Vakuda einen Erlebnispark als Urlaubsziel, zur Belohnung der braven Gesellen, namens Wesenburg und im gleichen Atemzug setzten sie nebendran die Schattenburg. Eine freundlichere Form von Arrestzelle, für die Jenigen bestimmt, die sich nicht fügen wollten. Und schon schnell stellten sich Mitarbeiter aus der alten Welt zur Verfügung. Was nutzt ein Gefängnis ohne Wärter? Und in der Wesenburg benötigt man Service, wie überall auf der Welt, wenn es gemütlich werden soll... — Ja! Unsere Ursprünglichen fingen an sich für Jobs zu interessieren. Sie wollten aktiv dabei sein, wenn ihre Welt neue Formen annimmt, wenn Gerechtigkeit, Sorgfalt und Fairness auf ihr einziehen. Wenn Freundschaft, Güte, Loyalität und Liebe geboren werden. Das will hier keiner verpassen! Aber recht schnell stand fest, dass die Schattenburg doch eher als erträgliche Buße angesehen wurde und nicht von Übermut abschrecken kann, was sie sollte. Also wird ein Endzeitort geschaffen, den keiner jemals freiwillig betreten wollte... Auch nach dorthin wird ein Tor gelegt, dass du nur dann passierst, wenn du dazu berufen wurdest oder eben verdammt... Gibraltar, das Tor nach Helheim. Aber Helheim ist nicht nur der Ort der Verdammnis, wie man grad glauben möchte. Nein! Helheim ist auch der Ruheort auf Erden, für all jene, die sich ermüdet zurückziehen möchten. Und auch der Ort der Toten, die dort ebenso Ruhe, ihre Familie und alte Kameraden wiederfinden können. Wenn sie denn wollen. – Angeblich bietet Helheim ein reichhaltiges Angebot an Möglichkeiten. Der einzige enthaltene Platz darunter, wo du sicher nicht hingelangen möchtest, verbleibt Kyrnatak. Auch Flammenmeer genannt oder Feuerburg. Klingt schon ziemlich ungemütlich und muss es wohl auch sein, denn ab da funktioniert das vakudische System. Man beachtet ihre Regeln, setzt wie gefordert Verstand, Güte, Respekt, Ehrfurcht ein an Stellen, wo bisher Spieltrieb oder Launenhaftigkeit stand. Die Erdgeister zollen ihnen Respekt für diese wundersame Leistung! Flugs kann das Leben fruchtbar und ungestüm loslegen, sich großflächig ausbreiten, neues Erdreich erobern... — Die Stunde null Asgards ward geschrieben und dokumentiert! Das Leben wächst und gedeiht ab da wie niemals zuvor. Und bald schon bricht die Zeit der reichen Ernte an, grün und golden wird sie sein... Aber auf dem Weg dahin gibt es noch einige interne Schwierigkeiten zu überwinden und einige Raufereien mit weniger gutwilligem Ursprungsbestand auszufechten. Doch sie werden fleißig unterstützt und es geht weiterhin aufwärts. Die glorreichen Tage der Vakuda, deren Volk sich Kasten einrichtet, für jedweden unter ihnen gedacht, der kein Wissenschaftler oder Gelehrter sein möchte. Die Kaste der Eloyser, die goldene Kaste, die erstrebenswerteste von allen. Zugehörige zu dieser Burg verfügen über nochmals erhabenere Fähigkeiten, wie alle anderen Vakuda nebendran. Ihre Macht wird über den Thron bezogen, der ab sofort in Vreemarr (ihr Landeplatz) steht, ihrer goldenen Stadt in den Wolken Wolkeraus. Wir Menschen nennen diese Welt später Ljossalfheim.

Ja, wie war das doch gleich mit den zeitlosen Wesen auf Erden, bei denen man nicht sagen kann woher sie stammen?! Und wie das mit den Asen, die das Controlling der Erde als zu anstrengend empfanden und sie deshalb aus ihrem Überwachungsprotokoll rausstrichen?! Könnte das die Antwort sein? Dass eben doch einmal ein etwas weniger fauler Gott die Erde betrat und das, was er vorfand, gefiel ihm so gut, dass er beschloss zu bleiben... Der Zufall? Wohl ein ebensolcher Specht von den Asen, möglicherweise...?! – Der sich erdreistete einen jungfräulichen Planeten zu schwängern, um damit als erstes das Leben auf ihr zu erschaffen und im Gleichgang - als Zwilling des ersteren - den zugehörigen, unvermeidlichen Tod...?! Ohne den das Leben undenkbar wäre... — Ein im Grundsatz neckischer Gedanke, für wahr! Nun, sie sollen früher einmal machtvoller gewesen sein, als sie es heute noch sind. Im Vergleich zu anderen Lebewesen ist aber schon das Heute angstschürend genug, da braucht man sich das Gestern dazu gar nicht mehr anzusehen... Was in den Archiven heraussticht ist die Tatsache kurzer Entwicklungsfähigkeit alles Leben auf Asgard. In ihrer Heimatwelt war dies von Unmengen an Zeit und Jahren begleitet. Sie selbst benötigen gut 70 Jahre sich vollständig auszureifen, leben dafür dann aber viele Jahrhunderte und weit darüber hinaus. Alles so gesehen nicht ganz unpraktisch. Du findest ausreichend Zeit dich wirksam und tiefgehend zu informieren, bis du soweit bist selbst mitzubestimmen. Aber die Ungeduld der Jugend kennt man schließlich. Bei den Asen das Gleiche in grün, nur, dass die auch wirklich Grund zum Jammern hatten. Entwickelten sie sich in den ersten 2 bis 3 Jahren doch rasant schnell vom Windelscheißer zum lauf- und lernfähigen Kleinkind, um dann mit einem Schlag ewig auf der Stelle treten zu müssen, bis es endlich weitergeht. Nun, sie wachsen in diesen Jahren sichtbar. Zumindest, wenn man sie von weiter weg betrachtet. So rein von Nahe, ist da nicht viel zu bemerken. Mijnnmütter sehen schnell ein, warum es immerzu heißt, du solltest bei deiner Eheschließung möglichst jung sein. Die erste Entwicklungsphase ihrer Sprösslinge dauert schon gute 25 Jahre, die nächste weitere 25 und erst dann hast du eine Chance so etwas wie einen Pubertären vor dir zu sehen... Mijnnlebenserwartungen zu dieser Zeit waren nur auf knappe 35 Jahre angesetzt. Nun, im Umfeld der Vakuda, wo sie großzügig Quartier fanden, steigerte es sich um weitere 10 bis 15 Jahre. Da fortan wer da war, sich um gesundheitliche Belange zu kümmern und auch wusste, was er oder sie da so genau tat. Die Mijnns selbst in dieser Zeit waren noch nicht soweit zu begreifen, was geschah. Sie saßen doch mehr wie domestizierte Schafe in den Häusern und Hallen ihrer Herren und lernten über zuschauen und nachahmen, was es zu lernen gibt. Handfertigkeit brachten sie alle mit. Derart gewieft in mancher Weise, dass es den Vakuda den Atem verschlug. Als sie den ersten Pinsel mit tropfender Farbe dem ersten Mijnn in seine Hand drückten und der erschuf aus einer zuvor kahlen farblosen Wand ein Wunderwerk. Der Begriff Kunst wurde gekürt. Und weiter ging es mit der Essenszubereitung. Kaum ließ man Mijnns an den Herd, gab es auch endlich für Vakuda Gründe sich aufs Essen zu freuen. Denn das, was die Mijnns da auf die Schnelle zusammenrührten, -kochten und -brutzelten war exorbitant gut. Anders als die eigenen Kreationen, die man fortan schneller in den Müll warf oder dem Vieh zum Essen anbot, als man sie zubereitet bekam. Die Mijnns waren aus Sicht der Vakuda die tatsächlichen Helden der Geschichte, die Meister ihrer Kultur, die wahren Magier ihrer Welt. — Vakuda blieben aber die einzigen der Zeresvölker, die den Mijnn als derart besonders, faszinierend und einzigartig empfand. Die anderen, Hævoqs genauso wie Kemopes und Tephériie hielten sich zurück, was Begeisterungsbekundungen betraf. Sie wollten auch nicht von ihnen bekocht werden oder umsorgt, beraten, was ihre Viehversorgung, ihren Pflanzenhaushalt betraf, nein! Sie alle zusammen wollten vom Mijnn unabhängig bleiben. Ihr Herrscher am Thron hatte geweissagt, dass der Planet in der Zukunft nicht ihnen, sondern den Menschen gehören würde, wie die Mijnns in ihrer Zukunft heißen werden. Eine Zukunft, die ihre Wesensform ausschließt... Also bleibt man vorsichtig auf Abstand, denn von diesen naturburschigen, vielseitig Begabten ging nichts Gutes für sie aus. Und sie auch noch zu fördern, würde doch ihren eigenen Untergang nur noch schneller beschließen?! — Also arbeiteten die Vakuda an einem Konzept, die anderen davon zu überzeugen, dass der Mijnn ein Guter ist und dass man ihm vertrauen kann, dass nichts Böses in ihm steckt. Wenn dann nur erzeugt über eigene Grobheit... Eine Reihe ihrer Wissenschaftler war damit beschäftigt, wie man es anstellen könnte, den eigenen Entwicklungsprozess zu verkürzen. 70 Jahre warten, wenn Mijnns es in 11 bis 14 Jahren schaffen konnten? Andere intelligentere Tierarten waren nochmals schneller dran, weniger kluge noch rascher, dass man geradezu das Gefühl bekam, direkt zusehen zu können?! Mann, war das alles spannend, am Abend die Erkenntnisse des Tages miteinander auszutauschen und wenigstens einmal pro Dekade - runde 30 Tage zählend - saß man auch längere Zeit zusammen, verfasste Konzepte ihre Projekte noch effizienter voranzutreiben. Man formierte Unterer für die Städte, die nichts anderes zu tun hatten als Bestände und Bewegungen zu notieren... Die Zeit der Buchhalter auf Asgard brach an. Statistiken mit Wahrscheinlichkeitsprognosen für Abweichungen wurden berechnet. Marktanalysen gespickt mit Erkenntnissen, die die Tephériie aus aller Welt zu ihnen trugen, wurden erstellt und strukturiert abgelegt. Man stellte fest, dass alles viel zu lange dauert, also wurden in Gemeinschaftsarbeit mit dem Planeten Tore erzeugt, die weit auseinanderliegende Orte auf Asgard miteinander verband. Ab da sprang man praktisch von Tor zu Tor und fand endlich Zeit wirklich alles zu erfassen, was es mitzuteilen gab. Ihre Bibliothek wuchs an und ihre Wissenschaftler bekamen so viel Input für ihre Entwicklungen, dass sehr bald der verwegene Gedanke aufkam, man müsse den Mijnn irgendwie für die Zukunft wappnen. Vor allem, was da auf ihn zurollt. Augenmerk auf ihre eigenen Völker gesetzt, die sich teilweise immer mehr zurückzogen, bald gar keine Meinung mehr zum Thema haben wollten. Kemopes verzogen sich aufs Land, ließen die Stadt sein wie sie will. Sie betraf es nicht mehr. Sie suchten vielmehr engeren Kontakt zu ihren Feldern und ihrem Vieh. Lernten sie richtig kennen, die Bedürfnisse derer, die ihnen wichtig waren. Sie lernten mit ihnen zu reden, zuzuhören. Andere Meinungen zu respektieren, sich danach zu richten. Wettervorhersagen ernst zu nehmen, selbst wenn die eigenen Gene nichts dergleichen spürten. Ein Zeres greift halt doch mehr auf außerterrestrische Mittel zu, wie ein interner Zwei-, Vier-, Vielbeiner, Flossen- oder Flügelinhaber, der nur das Wesen seiner eigenen Heimat in den Knochen spüren kann. Somit weiß, wer da zu ihm spricht, wenn es juckt und kneift. — Tephériie taten ihnen gleich, wurden noch reiselustiger, forschungssüchtiger, bemüht keinerlei Regelwerk und Verpflichtungen für ihr Leben zuzulassen, außer denen der Natur, die sie dafür gut respektieren konnten.

Hævoqs blieben in den Städten und kämpften gegen ihre Rechtlosigkeit an und den Einfluss des Schützlings der Vakudawelt, den Mijnn. Der dazu rein gar nichts zu äußern hatte, da er rein im Bereich des Nachahmens unterwegs war, noch nicht via Klugheit erfasste, warum der eine ihn wegtrat und der andere ihn wie ein Vater umsorgte und bei jeder sich bietenden Gelegenheit versuchte herauszufinden, ob du Mijnn vielleicht irgendeine Idee beizutragen hast?! - Sie genossen es beachtet zu werden, wie ein Schoßhund, der Streicheleinheiten erhält und weiß, wann er sich verdrücken sollte. Weil der, der da kommt, auf solches unnützes Viechzeug wie ihn nicht steht... So betrachteten die Hævoqs den Mijnn, der in seiner Winzigkeit als Krieger nichts taugte. Und zum Bespitzeln, wo ihre Kurzbeinigkeit von Vorteil gewesen wäre, begriffen sie viel zu wenig. Also verblieben sie nutzlos und die Hævoqs weiterhin gertenschlank und wohltrainiert, allzeit bereit zu den Waffen zu greifen und sich zu behaupten, gegen wen auch immer, während die Vakuda anfingen faul und behäbig zu werden. Verträumt romantisch sich die Welt ihrer Mijnns vorzustellen. Wie bunt und exklusiv sie wohl sein würde? Wie architektonisch interessant?! Was sie wohl alles an Religionen definieren? Wem sie die Relikte alter Kultur und Weisheit zuschreiben, die sie entdecken? Lange nach der Zeit der Vakuda, die akzeptierten, dass ihre Zeit irgendwann zu Ende geht. Dass es geschehen muss, dass das Leben seinen Lauf nehmen kann... Wenn doch mal wer etwas Bedenken äußerte, wurde er schnell zu einem intensiveren Gespräch zu seinem goldenen Herrscher am Thron gerufen, ihr Höchster am Stuhl, der sie schnell wieder besänftigen konnte. Zumindest in den meisten Punkten… Dennoch entwickelt sich Unfrieden. Die Zukunft einer anderen Spezies als wichtiger als die eigene zu bemessen, führt auch in ihren Reihen zum Murren und weniger verständnisbereit sein. Dann noch diese absonderliche Forschung mit allem möglichen Getier in Verbindung mit Vakudakindern, um die Entwicklung ihrer Gene zu verkürzen. Das betrachten manche unter ihnen als derart verabscheuungswürdig, unheilig und abartig, dass sie bald schon mit dem ganzen Gewese gar nichts mehr zu tun haben wollen. Ein riesiger Tross dieser Meckerer, als Zyniker abgewunken, bricht eines morgens auf und ward nie wiedergesehen. Ein paar ihrer mächtigen gelben Ophar schicken schnell ein paar wirksame Flüche hinterher, falls sie es sich anders überlegen wollten und unbemerkt zurückkehren und gar gegen sie Krieg führen?! Sie sollen fortan erkennbar sein. Paradiesvogelbunte Haare am Kopf, die man weder kürzen noch großartig verändern kann. Sie nehmen keine Farbe an. Halten eine Mindestlänge, egal was der Inhaber dagegen unternimmt. Zudem sind ihre Vakudaaugen ab sofort nicht nur mit einem hintergrundwirksamen Leuchten ausgestattet, sondern ab sofort auch vordergründig in jeder Farbe vorhanden, genauso natürlichen, wie unüblichen. Und auch das kann der Gute, ab sofort Kweijd genannte, nicht mehr von sich abschütteln. Dann beeinflussen sie den Paarungsprozess, damit sich diese Zeresfassung nicht gar wie ein Lauffeuer ausbreitet und sie rein über Mitgliederzahlen besiegt? Ein Kweijd kann sich nicht einfach einem anderen zuwenden und Sex haben, ohne sofort einen ewigen Bund einzugehen, gegen den sich beide nicht erwehren können. Betrügen ist übrigens nicht drin. Da geht nichts. Nur reine Peinlichkeit. Einzig die Möglichkeit gegeben, falls man gleichgeschlechtlich heiratet, einen Partner von der Gegenseite ins Boot zu nehmen oder auch zwei. Also wenigstens etwas Flexibilität gegönnt! Somit ist das erste Opfer ihrer Lust der künftige Ehepartner und wie so etwas ungut ausgehen kann, werden sie rasch zu spüren bekommen. Bei den Vakuda in der Stadt stellt Rammeln schließlich ihr priorisiertes Hobby. Und Rücksicht genommen wird in dem Fall auf nichts und niemanden. Und die Mijnns kriegen tatsächlich Babys, die als vollwertige Vakuda aufwachsen. Nichts an diesen Kindern ist weniger magisch, weniger vakudisch, als an ihren innerhalb der Vakudawelt gezeugten Nachkommen. — An dieser Stelle springen auch die Hævoqs mit auf. Im Anfang rein deshalb, dass ihre Zahl nicht irgendwann verschwindend unbedeutend wird. Sie brauchen genauso Zug- und Schlagkraft wie Argumente gleich den Vakuda, die durch den Verlust der Kweijds zwar vorübergehend recht schwach dastanden, sich aber schneller wieder erholt kriegen, als irgendwem Recht sein könnte... Die nächste Gruppe Meuterer werden Nexuu genannt. Diese rebellieren gegen die anzügliche Zauberlust der Vakuda. Als sie die Welt Wolkeraus in Veraij verlassen, nimmt man ihnen wirksam ihre Fähigkeit zu zaubern. Falls sie versucht sein sollten, es jemals zu tun, würden sie alle Farbkraft verlieren. Würden grau-in-grau sein und alles entfärben, das sie fortan berühren. Da alles dokumentiert wird, was geschieht, werden Namen definiert für die Welten, die ihre Auswanderer ja vielleicht gründen könnten? Vanaheim die der Kweijds, Jötunheim die der Nexuu. — Als man jahrtausendelang nichts von ihnen hört, wird in den Akten notiert, dass man sie für ausgestorben hält. In beiden Fällen... Während dieser Tage hat man bereits sein Projekt umgesetzt eine wirksame Waffe, einen Schutzpanzer für den arglosen Mijnn zu erschaffen. Eben wie wir heute ein Regencape um unseren Schoßhund legen... Diese Waffe nennt sich Gowinnyjen und ist alles andere wie ein Regengewand. Wenn dann nur symbolisch betrachtet. Letztlich stellen sie für Vakudaaugen die Idealform eines Mijnn selbst dar. Wurden aus deren Genen gezeugt. Die einen unter ihnen, die es haariger wünschen, kriegen es in superhaarig, aber dafür richtig groß, also fast genauso wie die Zierlichsten unter ihnen. Das heißt Körperhöhe wenigstens doch 1,85 bis 2 Meter, während der Mijnn in einer Zartheit von 1,15 bis 1,25 Meter dieser Tage aufwartet. Nun, man soll sie ja auch gar nicht miteinander verwechseln können! Selbst in der Zukunft nicht, wo auch der Nachfolgemensch etwas größer sein wird. Aber über zwei Meter ragen sie so schnell nicht rauf, somit sieht man diese Größe als passgerecht und für sich selbst noch immer als unkritisch an. Sie schenken ihren Spielzeugsoldaten gewaltige Macht und Waffentechnik rein aus sich selbst erzeugt, die absolut beeindrucken kann. Ach ja und für die, die es gerne etwas weniger haarig wünschen, bastelt man eine helle Fassung, wie eine Nacktschnecke rein körperlich betrachtet, aber am Kopf selbst erscheint silberscheinendes Prachthaar, wie edler und schöner nicht geht. Ihre Augen eisblau wie der stille, klare Ozean, der mit seiner Zauberkraft auch die Vakuda beeindrucken kann. Sie nennen sie Charyques und gestalten sie deutlich zierlicher und beherrschter als die bärenartigen, schnell aufbrausenden Xandews, die dagegen in tiefstem schwarz erstrahlen, die Augen, genauso wie jegliches Haar an ihnen, das man streicheln kann, bis einem die Hand wehtut. Etwas, das Vakuda lieben. Ganz besonders im Liebesspiel. Durch dichte Haarmassen kraulen zu können... Deshalb erschafft man die Gowinnyjen bisexuell. Dass sie mitspielen, wenn man lüstern wird... Zeresgeborene sind allesamt bisexuell, nur in Ausnahmefällen monogam veranlagt und ständig scharf. Nun, Gowinnyjen tun ihnen gleich. Profirammler wie ihre Gründerväter. Der Mijnn, der dagegen entweder oder mag, irritiert sie damit sehr... Die Gowinnyjen kriegen nur wenige Weibchen genehmigt. Am Ende werden sie noch machtvoller als sie selbst? Da körperliche Haarigkeit bei Frauen auch den Vakuda aufstößt, lässt man die Xandewfrauen ganz weg, die sollen mit den Mijnns kopulieren, wenn es um Fortpflanzung geht. Bei den Charyques sorgt man dafür, dass es nur wirklich selten weiblichen Nachwuchs gibt. Somit sind auch sie darauf angewiesen sich mit den Mijnns zu arrangieren, wenn es um den Erhalt der eigenen Façon geht. Man schenkt ihnen dafür - allen beiden - dominante Gene, damit ihr Überleben gesichert bleibt… Gleichzeitig zu all dieser Genmanipulation und Experimentierfreude, bastelt man an geschützten Rückzugszonen für den Fall der Fälle, dass man sich wider Erwarten doch rechtzeitig aus dem Staub machen möchte, bevor es mit ihrer Wesensart und Welt zu Ende geht. Sie spüren es jahrjährlich, wie es mit ihrer magischen Kraft immer mehr nachlässt. Bei jedem Konflikt in der eigenen Welt wird es markanter. Irgendwann ist es damit ganz vorbei?! Wie sollen sie dann ihrem Mijnnfreund noch seine Rückendeckung garantieren, wenn sie selbst zur Zielscheibe werden und sich nicht mehr wirksam wehren können?! — Genau in diesen Tagen erinnert man sich der alten Titel für ihre Façon. Aschereiter für die heutigen Hævoqs und Flammenhüter für sie, die Vakuda. Diese Benamsung ist schnell wieder jedem geläufig und somit auch in ihren Büchern dokumentiert, als die Reibereien zwischen ihnen immer massiver werden. — Unterdessen gibt es auch wirklich einige Kritikpunkte zu verzeichnen. Das müssen sie sich eingestehen, dass sie da ordentlich Mist gebaut haben. Denn es gibt unterdessen alles Mögliche an Entwicklungszeiten, vieles darunter, was keiner erzeugen wollte und sogar manches, das niemals laut ausgesprochen wurde. Denn es wäre eine Beichte geworden und so tief will kein Vakudageborener sinken müssen, vor irgendwem demütig niederzuknien. Lieber stirbt er einen qualvollen Tod, als sich solcherlei freiwillig anzutun. Das ist mit ihren Genen nicht vereinbar, dass man sie zügeln könnte oder gar noch unterwerfen?! Schrecklich! Rein schon der Gedanke! Ein kampfwütender Hævoq würde den goldenen Thron besteigen und über sie bestimmen?! Selbst wenn er rein optisch betrachtet wahrscheinlich doch ein recht nettes Bild abwerfen könnte… Gowinnyjen entwickeln sich weiter, wie alles im Umfeld von Vakuda schneller vorangeht, als die Natur es einzurichten vermag. Sie wissen darum, ihnen bleibt nicht wirklich viel Zeit, die Zukunft wirksam abzusichern. Was sie als ihre Hauptaufgabe ansehen. Immerzu. Deshalb nannte man sie, die Flammenhüter, auch schon immer zynisch-ironisch-sarkastisch votiert, je nach dem, Alte Götter. Genau diesen Titel schickt man den Kweijds noch auf die Schnelle hinterher, denn sie spielten sich für heutige Vakudaaugen genauso selbstgefällig auf, wie ihre Altvorderen zuhause, vor denen sie allesamt entflohen. Einfach zu viel des Guten. – In Kurzfassung. – Den Nexuu dagegen betiteln sie als Riesen ohne den Begriff tumbe vornedran zu setzen, was sie rein gedanklich aber immer zu tun. Magie abzulehnen, wenn es deine Façon und zudem deine Freunde, nahezu alles, was dir lieb und teuer ist, sicher und geschützt hält, ist in ihren Augen betrachtet dumm. Nichts anderes… Die Entwicklung der Gowinnyjen beweist schnell, dass nicht alles so funktioniert wie angedacht. Es läuft also zügig darauf hinaus eine wirksame Waffe gegen die Waffe zu entwickeln. Eine, die dadurch erst richtig wirksam wird, dass man sie unterschätzt. Denn Arroganz ist auch ihren Gowinnyjen zu eigen. Genau darauf ist ein Vakuda so richtig scharf! Einen flachzulegen, der es einem so richtig schwer macht. Einerseits durch Abwehrfähigkeit, andererseits durch eigenwilligen Charme, der sie butterweich werden lässt. Gowinnyjen können auch was einstecken, man braucht sie in keiner Form zu schonen, wie den zartbesaiteten Mijnn, der schnell in Tränen ausbricht und am Ende verletzt ist, nur weil man mal etwas schwungvoller werden wollte... Gowinnyjen gehen in solcherlei Liebesspiel mit Rollentausch und devoten wie sadistischen Zügen genauso total drin auf, wie sie selbst. Man kann sich gegenseitig so richtig austoben und hält es stundenlang miteinander aus, benötigt nur zwischendrin größere Mengen an Wasser, um wieder erneuert weiterspielen zu können. Rundenzahlen werden da erreicht, die sich ein Mijnn nicht mal im Ansatz vorstellen kann! ... Oh Mann! - Was man da schon alles an Technik entwickelt hat? Befreiungskünstler waren sie schon immer alle zusammen, stets heiß darauf heftigste Formen der Zwangslagen zu ertragen und es zu lieben, wenn man sie derb verprügelt, ihren Hintern grün und blau klopft, ihre Libido einklemmt und damit Lustempfinden in grausigen Schmerz verwandelt... Den Mijnn kann man damit zu Tode erschrecken, derart verstören, dass man nie wieder bei ihm oder ihr landen kann. Also ohne Zwang. Das würde ein Vakuda niemals tun. Hævoqs dagegen stehen darauf, wenn der Spielpartner Angst hat, wenn es ihm oder ihr nachhaltig weh tut und er oder sie ab da sofort vor ihnen freiwillig in Pose rutscht, sich schnell noch selbst vorbehandelt, bevor es wieder für ihn/sie derart übel ausgeht... Nun, Hævoqs mögen es, für eindrucksvoll gehalten zu werden. Kaum einer legt groß Wert darauf, dass man sie/ihn auch mag. Vollkommen egal. Fürchten muss man dich! Entscheidend. Für alles und jedes. — Aber wie immer und überall gibt es Ausnahmen. Auf jeder Seite. Bei den Mijnns wie bei den Aschereitern oder Flammenhütern. Sie alle können ganz anders sein, als für ihre Wesensart üblich ist. Und der Gowinnyjen zieht auch in diesem Punkt mit... Einen emotionalen, total vorwitzigen Charyque sich vorzustellen, der emsig darum bemüht ist, mit einem gänzlich kalkleistigen, fischäugigen, humorlosen Kampfbären zu feixen, wer wohl als erstes seine eigentliche Façon durchblitzen lässt, wenn man nur lange genug rumnervelt...?!

Ja. Abnormes Verhalten war schon immer interessant zu betrachten. Vakuda lieben auch das an ihren Spielzeugsoldaten, dass sie manchmal vollkommen aus der Spur geraten. Was der Wesensart der Zeres weitestgehend fremd bleibt. Wer auch immer sie selbst geschaffen haben mag, er oder sie leistete deutlich beständigere Arbeit, als sie selbst dazu in der Lage sind. Aber ihr neuestes Werk übertrifft dafür ihre eigene Vorstellungskraft von Genialität. Das versöhnt sie mit ihrer eigenen sonst üblichen Mittelmäßigkeit. — Der Bijix. Ein gar prachtvolles Geschöpf. Aus den ewig grollenden emotionsgeladenen Düsterwinden geschaffen, aber klapperdürr, ungesund anzusehen und nochmals winziger als selbst die Eiswolken es sind. Die Alternativbezeichnungen für die Schwarzbären und den kühl beherrschten Bloonie. Der Bijix ist ein von Natur aus veranlagter „Garnichts“. Weder gesellig noch Solist. Einfach nur eigenbrötlerischer, als es der Toleranteste aushalten könnte und da er deutlich länger wie alle anderen zusammenleben kann und Zeitlebens wie ein mittelgroßer heranwachsender Bub wirkt - nur ganz selten ein Mädchen darunter - bleibt er die Hauptstrecke seines Daseins für sich alleine. Tendenziell kann er auf Sexualität komplett verzichten, sich aber gegebenenfalls auch mit allem möglichen arrangieren, sollte es sich in der jeweiligen Situation anbieten. — Er wirkt erfahrener wie der weiseste Greis und unschuldiger als das jüngste Kind, dem man bereit ist zuzuhören. In seinen Augen ist das Wissen um die Jahrhunderte abzulesen, sollte es bereits vorhanden sein. Auch sie werden nicht als Greise geboren, müssen auch erstmal aufwachsen, wie jedes andere Kind. Wobei man sich da der Kurzzeitfassung von einigen ihrer Xandews bedient hat, die als einzige blauschwarzes, gänzlich glattes Haar tragen, während der Rest außenrum lockig ist. Beides ist nicht veränderbar, weder das glatte Haar, noch das krause. Somit gibt es schon auch Beständigkeit in ihrer Entwicklung zu bemerken... Die einvernehmlichste Waffe des Bijix ist seine Fähigkeit nochmals wirksamer in die Zukunft zu schauen als Vakuda. Selbst ihr Höchster am Thron ist darin unterdessen ordentlich eingeschränkt. Der Bijix nicht. Er lässt dich genau dorthin blicken, wohin dein Herz und Verstand sehen möchte. Da dieser Tage Vakuda eigentlich nur noch die Zukunft und Sicherheit ihrer hochverehrten Mijnns im Auge haben, lässt er sie - die selbstbezeichneten Götter - schon bald genau dahin schauen, wo der künftige Mensch schöpferisch aktiv wird. Und alles, was es da zu sehen gibt, dürfen ihre tagesaktuellen Mijnns für sie nachbauen. Deshalb gibt es in ihrer Welt bereits Bauwerke, die erst 20000 Jahre später überhaupt erst entwickelt werden. Architektur, Gerüstwerk zur Stabilität. Sie klauen Ideen von später, die sich im Hier und Jetzt integrieren lassen. Da sie selbst an der Zukunft nicht mehr teilhaben werden, trösten sie sich damit, es schon heute fühlen, sehen und erleben zu können, was es erst morgen oder gar übermorgen geben wird. Sie spielen die künftigen Spiele der Mijnns, essen Spaghetti Carbonara und Bolognese, wo es den Italiener noch gar nicht gibt?! Aber vom Plumpudding lassen sie schnell wieder ab. Aus ihrer Sicht genauso ungenießbar, wie ihre eigene Kochkunst. Sowas brauchen sie echt nicht zu kopieren, das kriegen sie auch ganz ohne Anleitung hin und ihr heutiger Mijnn wird auch darüber nachsichtig lächeln, wie in der Zukunft alle anderen Völkerstämme außenrum. Vom Inselvolk Aavijkahs-Doijs ist die Rede. Die wundersamste aller Inseln, die der Mensch jemals bevölkern wird. Hier ist und bleibt niemals irgendwas richtig verständlich. Deshalb lieben sie diese Insulaner schon heute mehr als alles, was es sonst in der Zukunft geben wird. Ihre Liebe zu diesen Inseln geht so tief, dass selbst die Erd- und Wassergeister um sie herum dieser Inselkette besondere Bedeutung bei bemessen. Und sie auch aus Meeressicht betrachtet als Traumland der Sinne empfinden. Ein Traumland, in dem man halt schlank bleibt. Stört ja nicht, ist ja sogar eher noch förderlich.

In der Bibliothek steht notiert, man solle sich - sollte man Gelegenheit finden in die Zukunft zu reisen - den Geschmack von Portwein aus Portugal reinziehen, Serrano aus Spanien, Parmesan aus Italien, Bier aus Deutschland, Haselnussgeist aus dem Park im Süden Deutschlands, Châteauneuf-du-Pape, einen der edlen Tropfen aus dem Rhone-Delta Frankreichs kosten, Champagner aus der Champagne des gleichen Landes, Oliven, schwarze wie grüne aus allen Südlanden Veraijs, aus gleicher Quelle Orangen und Zitronen, Whisky aus Schottland und unbedingt einen Kilt erwerben(!), Ouzo aus Griechenland probieren, Humus aus dem persischen Raum, Baklava aus der Türkei, Currygerichte Indiens, japanischen rohen Fisch. Den Plattensee besuchen, ungarisches Gulasch essen, in Mütterchen Russland Borschtsch, mit Wodka nachspülen - verpflichtend in russischer Gesellschaft, sonst bleibt die Wirkung gar noch aus?! An Kultur sich alles reinziehen, was es zu sehen gibt. Zur Not im Reisebüro vorbeischauen und Prospekte mitnehmen... (Begrifflichkeiten wirbeln durch die Zeilen, als könne jeder verstehen, was er oder sie da liest?!) An Flussverpflichtungen steht notiert: Moldau, Donau, Wolga und Rhein. An Gebirgen: Alle, ganz besonders zu empfehlen: Himalaja, Anden, Balamank, der dieser Tage noch nicht existiert. Außerdem als Pflichtprogramm zu betrachten: Besuch des Schwarzen Meeres und des Kaspischen nebendran – für magische Augen leicht als Wesenburg und Schattenburg identifizierbar und nach Kyrnatak sollen sie im Wüstensand der Sahara suchen gehen, zur Not danach graben... Denn da muss doch irgendwo was zu erkennen sein?! Sie wüssten einfach nur gerne, was genau das ist… Somit sind die Vakuda für wahr mehr mit ihrer Nachzeit beschäftigt als mit sich selbst. Während die Hævoqs nebendran ihre Klingen frisch geschliffen und blank poliert halten und nur auf ihre Gelegenheit warten, es anzugehen… — Was die Vakuda - zumindest doch ihr Höchster - längstens weiß und sich nicht drum grämt. Denn er kennt die Zukunft und sie wird berauschend sein! Bezaubernd bunt und durchwachsen von aller möglichen Kultur und Strömungen, von Vor- und Rückwärtsbewegungen aller Art. Es wird im Übermaß Vernunft genauso wie Tollheit geben, Größenwahn und Demut, der Glaube wird zeitweise alles vereinnahmen und dann wieder fast gänzlich in Vergessenheit geraten. Man tritt morgen mit Füßen, was man heute verehrt und buddelt morgen die Scherben darum wieder aus, was man gestern in die große Tonne trat. Sie werden niemals vernünftiger, denn wirklich klüger, obwohl sie sich immer mehr mit höherwertiger Rechenkunst beschäftigen und tief in die Psyche eines jeden eindringen können. Aber es hilft nicht dabei den eigenen Verstand sinnvoll einzusetzen. Was alles zusammen beunruhigend, genauso wie tröstend ist. Denn die Verantwortung dafür liegt nicht bei ihnen. Sie konnten es wohl nicht besser tun, als sie taten und noch tun werden. So hat es das Schicksal bestimmt, dass es zu einer allerletzten Schlacht kommen wird. Eine alles entscheidende zwischen Licht und Dunkelheit, Anfang und Ende, Leben und Tod, zwischen allem und nichts. Wer hier siegen wird, leitet die Zukunft an... Mutter Erde - Asgard - begleitet alles, mischt sich ein, wann immer es zu heftig erscheint. Wird letztendlich aber nichts verhindern können. Es steht geschrieben, von ihnen selbst verfasst, was auf sie zurollt. Die Lawine, die sie selbst lostraten, als sie ihre Nachbarn als weniger wert als sich selbst definierten... Diese Intoleranz überzieht schon bald den gesamten Planeten und nur ein paar wenige Besondere - über Jahrtausende betrachtet - können dieses Desaster in ein gutes Ende wandeln... Dazu muss ein besonderer Knabe in einem Park geboren werden, Aussteiger müssen für Frieden appellieren, wo gerade Krieg vorherrscht, singen und tanzen und Drogen einwerfen. Was man aus unerfindlichen Gründen gut heißen soll...?! — Dieses Laster der Zukunft können sie in Ansätzen schon nachvollziehen. Auch sie tauchen gerne in riskante Tiefen ab... — Hochwichtig zu beachten: Sie müssen barfuß sein! — Aber! - Das Volk der Vrallysa wird erst von ihrer Welt erschaffen, wenn es sie gar nicht mehr gibt... Unlogisch! ... Dieser Vrallysersohn soll in seinem Park den besten Haselnussgeist der Welt erzeugen (Trivialität!), die Armee des Königs der letzten Tage aufstellen, mit einem grauen Prinzen, einem wiedererweckten Gott und einem Verräter eng befreundet sein, von einem Vampir aufgezogen werden, Zauberpferde züchten, für die medizinische Versorgung seiner Tage sorgen, die Wirtschaft ankurbeln helfen und den InCo(?!) zusammen mit einem Projekt Blau erfinden. Als einer der ersten mit Steinen reden können, seitens seiner Familie nahezu verlassen werden, von anderen aber dafür hochverehrt, den Waldkönig über lange Zeiten ihrer beider Wiedergeburten lieben und den Sohn des Herrschers von Shijtarrheim über viele Jahre bei sich einquartieren. – Wobei der Vater dieses letzteren Sohnes Zeitzeuge der Geburtsstunde des Balamank ist?! - Und außerdem die Sterne zum Leuchten bringt?! - Also das speziell erkläre bitte mal einer näher! - Auch die Tatsache, wie ein Einziger so viel bewirken kann?! - Der Balamank wird am Ende der Eiszeit geboren, also schon sehr bald(?), dieser besondere Sohn aber erst grob geschätzt runde 12000 Jahre später?!

Wo Shijtarrheim liegt, finden sie nicht raus. Auch nicht seine Bedeutung. Trotz aller Bilder, die ihnen der Bijix Melyzanth offeriert. Der Jahrtausende später noch immer dabei sein wird, obwohl er mit der erste Bijix Asgards war und ist... — Auch das wissen die Alten Götter genau. Um zu verhindern, dass dieses seltsame Wissen um diese merkwürdig faszinierende Zukunft anfängt selbige zu blockieren, reduzieren sie die Eingeweihten immer mehr, bis am Ende der Höchste am Thron das Wissen nur noch als magisches Erbe an seinen Nachfolger mit seinem Tod weiterreicht, es jahrtausendelang gar nicht mehr ausgesprochen, interpretiert oder notiert wird... Dass die kultivierter werdenden Alten Götter immer mehr zu Göttern werden, die Gesetze erlassen müssen, dass man sie ernst nimmt, sich deshalb auch nur noch Vakuda nennen, dass man ihnen das nicht noch lauthals vorwirft und sie nach ihrem Heiligenschein fragt?! Einer der weiteren Gründe… Ach ja und der letzte Erbe des Throns von Ljossalfheim wird diese Tatsache niemals begreifen, obwohl er sonst wohl ein ziemlich schlauer ist. Deshalb wird das magische Gerüst zusammenklappen, das bei ihrer Ankunft errichtet wurde. Magie wird nochmals schwächer werden, als sie es heute schon ist und man wird schon bald selbst als Zeresgeborener Hand anlegen müssen, wenn man etwas bewegen möchte... — Ach ja! - Da gibt es noch eine Weissagung, die der Herrscher am Thron auch ab sofort an seinen Erben weiterreicht, auch wenn er selbst und seine Nachfolger niemals begreift, worum es da eigentlich genau geht...

So manch einer von ihnen wandelt still unter uns, 

lebt als hilfsbereiter Nachbar und guter Freund direkt nebenan. 

Alte Magie sucht neue Kanäle in des Menschen Modernität. 

Fünfzackige Sterne wachen darüber, wie eh und je. 

Wenn nun noch die notwendigen Zeichen 

rechtzeitig gesetzt werden können 

und somit Hoffnung auf Zukunft noch immer besteht, 

werden die Alten Götter von neu erwachen 

und ihre machtvolle Rüstung anlegen. 

 Am Tag, an dem die Zeit stillsteht, 

für das Leben dreier Freunde, die man liebt. 

 Am anderen Ende der Welt... — 

Aha! - Alles verändert sich, weil man drei Freunde liebt! - Sind somit keine Kweijds beteiligt… Drei auf einmal zu lieben, wäre für sie ein Sakrileg — so benennen die Christen die Dinge später in ihrer Welt... Von Haselnüssen assoziieren sie ständig. Etwa dieser Haselnussgeist aus dem Park? - Weshalb sie ihre künftigen Zeitreisenden unbedingt nach dorthin beordern wollen. Irgendetwas gibt es dort sicherlich zu sehen, was besonders ist. Auch wenn sie den Hauptteil der Aussagen zu diesem Vrallysersohn nicht ernst nehmen. Solch einen Wunderknaben kann es gar nicht geben... — Welche Ihnen? Welche Alten Götter? Welche Zeichen? Welches Ende der Welt? - Gibt es etwa einen Anfang und den haben sie, die Alten Götter, niemals entdeckt? — Fünfzackige Sterne ist alles, was sie davon zuordnen können. Solch einer wacht über Veraij. Hält sich verbunden mit dem goldenen Thron der Eloyser und schenkt seine Energien an Thirnanugg, wo die Dej Drós über ihr aller Gewissen wacht, der Herrscher von Kyrnatak wird darum befähigt seinen Wächterauftrag sorgfältig zu verrichten, gleiches gilt für den Wächter am Schattentor, der ihre in Ungnade Gefallenen behütet. Künftig soll diese Macht an den Menschenthron in Bartómag weitergereicht werden, der aber erst noch gefunden werden muss und dann auch der passende Mann oder die passende Frau, ihn würdig zu besetzen. – Vielleicht dieser König der letzten Tage? - Von dem mehrfach die Rede war, als sie Bilder aus der Zukunft betrachteten?! - Wer weiß das schon... Der Bijix will sich wie üblich (in wichtigen Angelegenheiten) nicht dazu äußern. — Ihnen wurde schon mehrfach bestätigt, dass sie allesamt aussterben. Egal, was sie dagegen unternehmen. — Wie können sie dann in dieser weit entfernt liegenden Zukunft aufstehen und sich Rüstung anlegen? - Auch Zereskörper zerfallen zu Staub, selbst wenn man ihre Knochen heil ließe. – Was sie aber nicht tun! - Sie verbrennen ihre Toten, zerstampfen ihre Überreste und verstreuen sie über ihre Lande, diese zu segnen, darüber wachende Erdgeister, Ursprüngliche und Zeitlose für ihr künftiges Dasein freundlich zu stimmen… Sie opfern ihre Toten für ihre Zukunft. Seit jeher... Somit gibt es keinen Totenkult in ihrer Kultur, wie gar der der künftigen Ägypter, die ihre toten Herrscher einbalsamieren. Solch einen könnte man ja vielleicht wieder aufwecken. Aber solche wird es bei ihnen niemals geben… Ihre Religion, ihr Glaube steht stabil, schon so viele Hundert Jahrtausende, dass es auch noch diese kurze Asgardphase - Asgijahre nicht mal in bemerkenswerter Anzahl - überstehen wird... — Oh Mann!


Der die Sterne zum Leuchten bringt  (17276Asgijahr/10000 B.C.)


Antaryon steht wie üblich hinter dem karmesinroten Vorhang am Ende von Nessels Kontor. Als Raumteiler wurde dieser seiner Tage dort aufgehängt. Als noch keiner um Nessel herum auf die Idee gekommen wäre, ihn belauschen zu wollen. Er ist sichtlich irritiert. Was er da eben mit angehört hat, kann so nicht sein... – Völlig unmöglich! – Ihm, als dem jüngeren Bruder Nessels, ihrem ehrenwerten Höchsten, bietet sich ab und an Gelegenheit, Gespräche zu belauschen, die für seine Ohren nicht bestimmt sind. Manche davon erweisen sich als hoch interessant. Andere gar als höllisch inspirierend und Antaryons ewige Langeweile ist für einen Moment komplett in den Wind geschlagen. Seine Vorstellungskraft lässt ihn beschwingt in die höchsten Wipfel hinaufklettern. Er, ein Zeres, ein Eloysersohn, verfügt über geradezu blühende Fantasie, die nur ein klein wenig Nährboden benötigt. Schon geht es los und Antaryons sonst eintönige Welt wird bunt, ausdrucksstark und abenteuerlich spannend. Diese belauschten Debatten pilgern meist schon kurz drauf durch die große Stadt in diverse Häuser und weiteren Kontors hinein. Um innerhalb dortiger Arbeitsgruppen ausdiskutiert und fokussiert zu werden. Keiner von denen schirmt seine Gespräche so gründlich ab wie Nessel, ihr höchster Herr. Aber selbst dessen Vorkehrungen halten gegen Antaryons Talente nicht Stand. Einem Eloyser Sohn ist man eh nur gewachsen, wenn man selbst diesem hochherrschaftlichen Stand angehört. Und Zeit für solcherlei Spielart findet… Somit kommt Antaryon kaum auf die unsinnige Idee, sich an Hermes oder Violas oder gar Schwarzgolds Fersen anzuheften. Da würde er am Ende nichts Weiteres an Informationen einsammeln können, weil die schon auf dem Weg seine Anwesenheit in ihrem Rücken spüren könnten. Sind ja genau solche wie er. Nur geringfügig älter, erfahrener, weiser und in vielem geschickter geraten. „Das wird sich irgendwann geben, zu deinen Gunsten umkehren“, behauptet sein großer Bruder, wenn er sich wiedermal darüber beschwert. Dass ihm so gar nichts gelingen mag. Er immer noch der jämmerlichste, erbärmlichste Eloyser von allen ist. »Seine angeblich so magische innere Stärke ist - laut Antaryon in solchen Momenten der tiefen Einsicht, vorgeblichen Reue und tatsächlichen Trauer um diesen peinlichen Rückschlag (meist in Folge einer notwendig gewordenen Strafpredigt, weil er sich wiedermal in Dinge einmischen musste, die ihn nichts angehen)- kaum in der Lage eine lästige Maus zu vertreiben oder gar ein Spinnennetz in dunkler Ecke zu vernichten. Wie soll nur je aus ihm ein wirklich großer Vakuden erwachsen...?!«

Also deswegen, nur genau aus diesem Grund, nimmt er sich gerne Yalno vor, ihre weise Politikerin und Mijnnrechtlerin und die Erstgeborene unter den bärbeißigsten Frauen Asgards, wo es doch heutzutage schon einige davon gibt. Viola, seine Cousine, gehört ebenso mit dazu. Damit findet Cousinchen ein Schlupfloch für sich dieses Mal positiv auf sich aufmerksam zu machen und die ihr aberkannten Rechte von anderer Seite in anderer Form erneut zugesprochen zu bekommen. Denn ihr königliches Recht um die Thronfolge hat sie verspielt. Öffnete einmal zu oft den Mund mit den falschen Worten auf den Lippen... Zumindest erzählt man sich das auf den Straßen Vreemarrs, ihrer heiligen goldenen Stadt. Unterdessen so gesehen ihre letzte Bastion für ganz Ljossalfheim gesprochen... – Die Zeit ist für Vakudageborene echt bitter geworden. Seit der AUK der Asen vor 300 Jahren (16976Asgijahr/10300 B.C.) ausbrach, geht ihre Welt schlichtweg den Bach runter. Im zehnten Kriegsjahr fiel der alte König, dem sein Vater Breegaw auf den Thron folgte. Damals gab es noch unzählig viele Wolkenstädte in Wolkerau und viele geschickt angelegte Städte Waldborkens, die gänzlich verborgen liegen, sozusagen auf der anderen Seite des großen Spiegels. Eigentlich würde der Name Burgen besser zu ihnen passen, behauptet Melyzanth, sein Lehrer. Du kannst in sie hineingelangen, wenn du hereingebeten wirst oder den passenden Schlüssel einstecken hast. Die Zauberformel kennst, die notwendig ist, die Pforte zu öffnen. Dann gab es - gibt es noch - die geheimen Inselwelten Eislebens. Hoch oben im nördlichen Dunkel, nahe der Küste von Odinkahs-Loghka, von wo aus du, trotz der hohen Berge der Shijhka-Teij und somit bester Aussicht(!), absolut nichts sehen kannst. Sie liegen nochmals völlig anders getarnt vor, nicht in einer Parallelschneise der Zeit, wie die Wandelwelten Waldborkens... Eisleben besteht aus nicht wenigen Einzelkomponenten. So dass viele mit sehr unterschiedlicher Meinung nach dorthin fliehen könnten, ohne sich dabei gegenseitig auf den Füßen rumzutrampeln. — Namen von Inseln da oben kennt Antaryon nur drei: Llhyssonk, Nekreffar und Phyros. Laut Melyzanth ist das vollkommen ausreichend zu wissen, denn von dort aus kannst du auf die anderen Inseln übersetzen und die dann für ungebetene Besucher abriegeln. Sozusagen die Möglichkeit integriert, Herr deiner eigenen Inselwelt zu sein, wenn du die Nachbarn als gar zu lästig empfindest. Oder wenn anderweitig Notwendigkeit besteht. Man kann ja nie wissen, was sich auf Asgard der Zukunft alles so tut? Wer da was zum Sagen kriegt und ob einem das auch alles gefällt? Somit alles zusammen gesehen reines Vorsorgeprogramm für den Fall der Fälle... — Der faktische Hintergrund für die Schaffung von Wandelwelten. Waldborken kennt man auch als Muspelheim, Eisleben als Niflheim, rein unter der Hand. Diese Welten existieren ja offiziell nicht. Während ihre eigene Wandelwelt in den Wolken, also Wolkerau in Veraij, sich ganz offiziell und laut ausgesprochen Ljossalfheim nennt. — Sein Hauptwissen bezieht Antaryon - falls nicht via Lauschattacke zu ihm getragen - über Melyzanth, seinen Lehrer. Er weiß praktisch alles. Lebte schon immer. War demnach auch schon immer bei allem dabei und ist durch nichts zu schocken oder gar abzuschrecken, wie die meisten anderen, die Heranwachsenden wie ihm weismachen wollen, dass alles gut ist in ihrer Welt. Und dass er nur noch etwas abwarten muss, dann stehen auch ihre Stadttore wieder offen... Traurig aber wahr, das dürfte wohl nie wieder passieren! ... Melyzanth ist übrigens ein interessanter Bursche. Ein uralter Bijix mit dem Aussehen eines mittelgroßen klapperdürren Knaben, der sicherlich doch ernste Probleme mit seiner Lunge hat, so ungesund wie er rüberkommt. Aber dem ist nicht so, er ist einfach nur ein Bijix und die hat man genauso erschaffen: Jämmerlich, windig, erbärmlich und deshalb so herrlich unterschätzt in ihrer bornierten, vor Arroganz strotzenden Welt. Genau das hat sich seiner Tage der Vater dieser besonderen Spezies gedacht. Dass Zeresgeborene kaum auf Normalsterbliche hören würden. Aber vielleicht auf einen, der im Regelfall älter als man selbst ist und dabei jünger wirkt, als das Jüngste im Umfeld, wo man selbst schon einige Hundertjahre am Buckel hat. – Nun, das kann überzeugen, zumindest doch mal kurz zuzuhören.

Ihre Zeit nennt sich Eiszeit laut Melyzanth, das Ende des Pleistozän, genauer genommen. Es begann vor zweieinhalb Millionen Jahren und endet so in etwa jetzt - oder zeitnahe zu jetzt - mit dem Beginn des Holozän. Das Holozän zeichnet sich vor allem dadurch aus, dass die unwirtliche Eiswelt verschwindet. Das Dünnwasserbecken wird volllaufen und diverse Seen entstehen. Das komplette Antlitz Asgards definiert sich neu. Es wird grün und lebendig werden, Artenvielfalt sich darin ausbreiten und wieder verschwinden und neue entstehen lassen. Magie wird nicht mehr so essenziell wichtig sein, um existieren zu können, vielmehr überhaupt erstmal nur zu überleben. Gerade in der Übergangsphase ist es mehr als kritisch zu bewerten. Jeder, der auf magische Kräfte zurückgreifen kann, wird es beizeiten tun. Wenn der Boden unter deinen Füßen wegschmilzt, kann es rasch ungemütlich feucht, glitschig und unberechenbar werden. Lawinengefahr droht wie Überschwemmungen, die nirgends abfließen können und deine eben noch lebendige Welt unter sich begraben. Flüsse benötigen Brücken, dass du rüberkommst, Seen nötigen dich Wasserfahrzeuge zu konzipieren. Dass du irgendwo nicht hingelangst, ist nicht nur für Zeres inakzeptabel. Da stimmen alle drin überein. Grenzen seiner Beweglichkeit zu akzeptieren, liegt absolut nicht im Trend. — Zu keiner Zeit. Und wohl mit der Grund, warum Zeres ihre Welt auf magischen Stelzen arrangierten?! Irgendwer direkt am Anfang muss ihnen Hinweise gegeben haben. Dass der Boden unter ihren Füßen sich wandeln wird... Deshalb nennen sie ihre Welt wohl Wandelwelt?! Nicht, weil sie diese beständig verändern wollten - gar aus Langeweile und Spieltrieb(?!), sondern nur aus dem Grund, dass sie es können!! — Genau deshalb sind die Inseln Eislebens so angelegt, dass Wasserbewegungen außenrum sie nicht beeinträchtigt, sondern sie umgekehrt das Meer beherrschen... Brandung gibt es dann, wenn du es als Hausherr wünschst. Solange du die verborgene Pforte nicht öffnest, ist deine Insel aus Sicht des Meeres und seiner Bewohner gar nicht da. Das heißt jedwedes Leben fließt drunter durch, außenrum vorbei oder auch mitten hindurch, ohne zu merken, dass da was ist. Die Burgen Waldborkens wechseln von sich aus in eine andere Sphäre. Wohin genau, weiß Antaryon nicht. Aber es ist unstet, passt sich den Gegebenheiten immerzu ideal an. So für deine persönlichen Bedürfnisse gesprochen. Somit werden sie nie von aktuell vorliegender Katastrophe penetriert. In der Welt der künftigen Bombentechnologie, wenn Nuklearsprengköpfe detonieren, Biowaffen das Leben bedrohen, wächst in Waldborken nebenan weiterhin der Rasen saftig nach, Blumen blühen ungeniert und keiner der Bewohner wird davon berührt. Keiner wird krank, keiner hungert. Alles bestens. Die Welt hinter dem Spiegel verbleibt jung, gesund und grün. — Allerdings können auch sie für Jahrzehnte nur mittels magischen Tamtams die Welt außerhalb passieren. Gase, Gifte und andere Schrecklichkeiten sind auch für sie tödlich. – So gesehen, sind Wandelwelten noch um einiges praktischer konzipiert, wie die völlig frei und ungeschützt daliegenden Wolkenstädte. Die nicht von Kälte- und Hitzewellen beeinträchtigt werden können, genauso wenig überschwemmt werden. Sie versinken weder im matschigen Untergrund, noch stürzen sie in Felsspalten ab oder werden von Orkanen weggeweht. Deine Wolkentreppe, die dich von der Wolkenplattform nach unten führt, passt sich zum einen deinen Schrittverhältnissen an, also die Höhe und Tiefe der Stufen oder sie verschwinden ganz und der Winkel des Abstiegs vergrößert oder verkleinert sich entsprechend deiner Anforderung. Wenn nämlich dein Pferd für dich läuft oder du einen Karren hinter dir herziehst. Während dein Gesprächspartner derweil steil und direkt nach unten absteigt und deswegen auch nicht kürzer als du braucht, dies zu realisieren. Winkel, mathematische Logik und physikalische Gesetze sind reines Spielprogramm für Zeresköpfe. Die werden genauso zurechtgebogen, wie man es sich gerade wünscht. – Ach ja! Wenn also die Welt untendrunter von Gletschermasse in Fluss oder Seeoberfläche wechseln sollte, würde sich die Wolkenstadt obendrüber entsprechend auf günstig liegendes Land, betretbar und trocken, verschieben. Ohne, dass sich dafür irgendwer einen Kopf machen muss. Einzig, was dir passiert, du kennst dich so schnell nicht mehr aus, wenn du plötzlich beim Abstieg wo gänzlich anders landest, als noch beim letzten Mal.

Die große Sintflut am Ende der Eiszeit, sie steht uns unmittelbar bevor. Wenn die Eisflächen Veraijs abschmelzen und das große Becken von Dünnwasser volllaufen wird. Heutzutage (17276Asgijahr/10000BC) gibt es mehrere kleinere Salzwasserbecken in der Ecke, alle von ursprünglich dichten, unterdessen durchaus auch schon etwas poröseren, immer dünner werdenden Eisschichten bedeckt und nicht mehr ganz so ungefährlich zu betreten. Aber du benötigst noch kein Schiff, um über diese tief liegende Fläche zwischen Shenijaks-Siijk und Veraij hinweg zu kommen und so groß sind diese Wasserbecken auch wieder nicht, dass sie einem Zeres Angst bereiten könnten. Es sind mehr die Mijnns dieser Tage, die sich fürchten, versehentlich auf irgendeine instabile Schneebrücke über einer Gletscherspalte in den zerklüfteten, bergigen Gegenden zu treten und hilflos abzurutschen oder aber auch eine instabile Eisfläche oberhalb der zugefrorenen Seen und Verbindungsgewässern zu berühren und durchzubrechen. Das ist eine denkbare Fassung nochmals tiefer abzugleiten und am Ende noch unter die Eisschicht selbst zu geraten. Und das dort vorhandene Salzwasser näher kennenzulernen... Der Fischbestand in diesen Tiefen ist dagegen sehr ansprechend und deswegen gibt es schon in diesen Tagen fleißige Angler an den dafür geschlagenen Eislöchern. Die natürlich im Laufe der nächsten Tage, Wochen und Dekaden wiederum zufrieren. Auch hier hast du gute Chance als argloser Mijnn einzubrechen. Wenn eben die neue Eisschicht darüber noch nicht ausreichend stabil ist, dein Gewicht zu tragen. Alles miteinander Gründe, weshalb das dienende Volk der Mijnns - sollte man sie fragen - doch bevorzugt den deutlich längeren Weg außenrum wählt. Das heißt entweder im westlichen Veraij strickt gerade runter, an den Bergen von Tenhka vorbei oder auch darüber hinweg, sind ja nicht allzu hoch, und weiter unten im Süden an denen der Pedtjhka vorbei geschlichen und Kursgerade Gibraltar. Und da musst du dann für nur sehr kurz über eine Eisfläche rutschen, die dafür gut überschaubar bleibt und nicht allzu lang ist. Dann geht‘s direkt rein in die hohen Berge der Woruhka-Teij und erst danach beginnt die eigentlich nette Gegend, die dir deine Versorgungsnöte zuhause lösen kann.

Alternativ kannst du dich vorne an der Schattenburg am Tor vorbeischleichen und dabei Gefahr laufen, einem der gefährlichen Ursprungswesen zu begegnen oder auch nur vom Wächter am Tor kontrolliert zu werden. Beides meidet man tunlichst, wenn geht. Als weitere Möglichkeit in den Süden zu gelangen, ohne durchs Dünnwasserbecken durchzulaufen, geht‘s - nochmals weiter östlich - zwischen den beiden mystischen uralten Burgen hindurch, Wesenburg und Schattenburg gemeint. In diesem Fall an der Schattenburg am oberen Uferrand, dann an der ungefährlichen Rückseite vorbei, wo dir weder Wächter noch Inhaftierte begegnen. Von diesen Seiten und genauso am unteren Rand - sogar von vorne, abgesehen vom Tor selbst - stellt es nur ein großes Wasserbecken, nichts weiter als das. Du kannst angeln und in späteren, wärmeren Tagen ungefährdet baden gehen. – Den Weg nennt man Ostwärtsumrandung des Dünnwasserbeckens, den über Gibraltar entsprechend Westwärtsumrandung. Im Falle der Ostwärtsumrandung meidest du auf jeden Fall fiese Eisflächen, musst aber höllisch anspruchsvolle Berge überwinden, im Fall der Burgentour, die Grejhka-Teij. Während weiter vorne, über Bjyzmokarr verlaufend, du zwar über kurze gefährliche Wasserläufe steigen musst, zudem direkt an der Haustür der Schattenburg vorbei, aber dafür kannst du durch die weniger steilen Bergzüge der Preyjhka-Teij. Auch hier gibt es unzählige Möglichkeiten dich in Bedrängnis zu bringen. Solltest du allerdings von Westveraij rüberkommen und gar aus der beliebten Ecke Wolkeraus, bist du das mit den Bergketten eh schon gewöhnt. Du musstest über die hohen Berge der Jhiiygghka steigen und wahrscheinlich (Burgentour) über die Lyrhka klettern oder (Schattentor) wenigstens die Brosphka passieren oder ausschweifend außenrum laufen und bereits am Anfang deiner Reise die mittleren Berge der Llhuguija durchwandern. Genau hier am nördlichen Rand oberhalb der großen Ebene von Llhuyanden liegt Vreemarr, die heilige goldene Stadt der Vakuda. – Ihr ganzer Stolz. Es ist die Stadt ihrer Könige, die Stadt der goldenen Eloyser, die aus ihren Reihen den Höchsten für ihre Welt Ljossalfheims bestimmt.

Bereits seit Jahrtausenden blüht ein florierender Handel zwischen den Kontinenten. Veraij unter dichtem Eis und Schnee versorgt nur eingeschränkt. Zu den gut nutzbaren Bezugsquellen dieser Tage zählt das nördliche und östliche Shenijaks-Siijk und Utheraijs-Gordik im Süden. Qedhraiij ist übrigens auch schon inspirierend, falls du den direkten Weg nach Osten ins obere Utheraijs-Gordik wählen möchtest, die Südlinie für dich komplett streichen, ob der besonderen Umstände um Gefahren. Gut, du musst durch die Berge der Lyrhka hindurch, aber das war‘s dann auch schon an Schikanen. Also, nur für den Fall gesehen, dass du zum wandernden Handelsvolk der Xuan gehören willst. — Die bezaubernde Anderswelt von Yjans-Skah ist aber nochmals ganz anders zu bewerten. Vor allem für die wärmstens zu empfehlen, die auf das Besondere stehen. Und aufs große Abenteuer. Denn das wirst du dabei auf jeden Fall erleben... Yjans-Skah liegt genauso in Utheraijs-Gordik. Weit im Osten drüben, in etwa auf der Höhe von Qedhraiij, aber dann doch ordentlich weit runter in den warmen Süden. Aber jedweder Weg nach dorthin führt über so richtig hohe Berge. Da sind die zuvor erwähnten fast nur noch als Spielplätze anzusehen. Schon auch welche mit gehobenem Anspruch darunter. Aber nichts damit Vergleichbares. Die Ükrijhka-Teij dürften doch jedem unter uns, der halbwegs normal geraten ist, den Atem rauben und von den Nowvhka-Teij wollen wir besser gar nicht erst anfangen. Solltest du auf die irrwitzige Idee kommen, den Weg nach Süden runter erst ab Qedhraiij zu wählen, weil es bis dahin ja recht ungefährlich scheint... Nun, dieser Idee wirst du - solltest du‘s überleben - wohl eher kein weiteres Mal nachstreben. Schon dein Rückzug dürfte über alternative Pfade führen. Außer du findest einen richtig guten Reiseleiter, der dir den einen einzigen gangbaren Weg des jeweiligen Jahres weist... Der präferierte Weg nach Yjans-Skah führt über die Ostwärtsumrandung, Schattentor oder Burgentour, schräg südöstlich weiter, lenkt dich hinein in die Ükrijhka-Teij, dann östlich über die gemäßigten Ausläufer der Nowvhka-Teij, die man gut überstehen kann. Alle davor liegenden Gebiete zählen zu Shenijaks-Siijk und werden in künftiger Zeit naher Osten, vorderer Orient oder Ölregion genannt, heutzutage Vroijkins-Doij. Und sie gehören zu Shenijaks-Siijk im Süden und nicht zu Utheraijs-Gordik im Osten. Als kleine Anmerkung dazu, was sich ändert. – „Doij“ bezeichnet die Vielfältigkeit. Das heißt, bei Aavijkahs-Doij weist es auf viele Inseln hin, bei Vroijkins-Doij auf entsprechend viele Ölquellen. Wobei nicht bekannt ist, wofür Zeres Erdöl benötigten, ob sie es überhaupt nutzten oder nur ihr Wissen darum im Archiv abgelegt wissen. Sie sind schon irgendwie leicht bürokratisch votiert, die Guten... — Zahlreiche Unterer (Qunaan) beschäftigen sich rein damit statistische Fakten aufzuzeichnen. Beispielsweise „wie viele Tiere pro Gattung welcher Stadtbewohner an welchem Tag im jeweiligen Asgijahr besitzt“. Da man Tiere ja ab und an verspeist und sie - etwas seltener - Nachwuchs bekommen, sind diese fleißigen Unterer den lieben langen Tag damit beschäftigt, durch sämtliche verfügbaren Traijnks in die Haushalte ihrer Mitbürger zu spitzen und eben über solchen Unsinn Buch zu führen. Da bei dieser Gelegenheit auch andere Besonderheiten am Rande vermerkt werden, stellt sich die Arbeit doch schnell als Maßnahme zur Überwachung seiner Mitbürger heraus. Man will es halt nur nicht gar so offensichtlich zugeben… Somit sind auch die Magister (Qunaan) Vreemarrs nervige Leute. Wären in dieser Kaste nicht auch die interessanten Politiker der Tage zuhause, wie Yalno, die Überfrau, würde sich Antaryon mit diesen, seinerseits zumeist als Nervler abgetanen, eher kaum beschäftigen. So tut er es sehr gerne. Es gibt schließlich die reaktionären Mijnnrechtler darunter, denen nichts heilig ist, sollte man meinen. Was die sich alles trauen in den Mund zu nehmen(!), um die Rechte der unfreien Mijnns, auch als Sklaven bezeichnete, aufzubessern. Ganz nebenbei verbessern sie damit auch die Lebensqualität der Gowinnyjendiener nebendran, von denen gibt es ebenfalls deutlich genug. Dass man sie weder übersehen, denn gar vergessen könnte. Die sorgen allerdings im Notfall auch selbst dafür, dass man sie wahrnimmt. Sind findig unterwegs, die Guten und stets bestens informiert. Und nicht gar so blind den Zeres gegenüber, wie der arglose Mijnn. Der rein durch den Einfluss von Magie derart geblendet ist, dass er alles gutheißt, geradezu in den Himmel lobt, was aus der Ecke seiner vermeintlichen Götter und tatsächlichen Herren stammt… Während Gowinnyjen da auch gänzlich andere Ansichten vertreten. Jetzt nicht so direkt laut ausgesprochen, mehr in der Flüsterfassung... Sie trauen sich durchaus ihre Besatzer vor den Toren als anmaßende Idioten zu beschimpfen und sogar die Vakuda innerhalb der besetzten Stadtmauern als treudoof, leicht verschlafen und bisweilen etwas unstet zu bezeichnen. Den einen als viel zu affektiert, den nächsten als Choleriker abzutun. Wenn es dann noch mit dekadent oder despotisch losgeht, sollte man besser seine Ohren verschließen. Gibt es Einem doch deutliche Hinweise darauf, wie wenig glamourös die Zeres sind, wenn ihre blendende Fassade erstmal durchschaut wird. Wenn ihre göttlich strahlende Maske von ihnen abfällt. Ja, dann sind sie auch nur als fehlerbehaftet, engstirnig, uneinsichtig und durchaus mal als strohdumm zu bezeichnen. — Und die Hævoqs vor dem Tor nicht minder. Nur, dass die halt grad das Sagen haben, es sprichwörtlich an sich rissen, bei der Zerstörung der Feste von Garban-Daar, als Nessel den Thron besteigt und seitdem darum bemüht ist, ihren Schwebezustand zwischen »wir werden auf jeden Fall kurzfristig verhungern« und »es gibt vielleicht eine geringfügige Chance, falls wir bereit sind, die Hævoqs als höhergestellt als uns selbst zu akzeptieren« halbwegs im Gleichgewicht zu halten. – Dass die Vakuda jemals ihr Knie vor den Hævoqs beugen könnten, ist jedoch gänzlich ausgeschlossen. Auch wenn Loki, der Sprecher für die Gegenseite, seit 35 Jahren daran glaubt, dass es passiert. Dass er dafür nur die Welt der Hævoqs um etwas Toleranz ergänzen muss. Die Welt, die sich seit AUK-Ausbruch Svartalfheim nennt, bis zum Untergang Garban-Daars, der Ermordung von Hades und der Belagerung Vreemarrs, kein anderes Gesicht vorstreckt, wie das der überschäumenden Wut. Damit kannst du einen ebenso arroganten wie selbstverliebten Vakuden nicht wirklich tief beeindrucken. Umbringen, ja, aber das war‘s auch schon. Die noch immer Stehenden werden dich nur für übelst gelaunt abtun und nichts deiner Argumente für irgendwie bindend für sich selbst betrachten oder gar je akzeptieren. 

AUK als Abkürzung für „Alter Unheiliger Krieg“. Es kämpft Zeres gegen Zeres - ein unheiliger Konflikt. Etwas, dass es niemals geben dürfte. Seit Loki das Kommando bei den Hævoqs führt, ihr vormalig eigener strahlender Anführer der schwarzen Rahar, der gefährlichsten Bande innerhalb ihrer Gesellschaft, der bei AUK-Ausbruch die Seiten wechselte und damit die Kräfteverhältnisse verlagerte, ist alles anders geworden... Die zuvor - mit ihm auf ihrer Seite - unbesiegbaren Vakuda, waren mit einem Mal angreifbar, verwundbar. Ihre Übermächtigkeit zerfiel im Schneesturm der Gezeiten. Ab da siegten die Hævoqs bei jeder ersten, zweiten und dritten Schlacht. Und ab da waren es keine kleinen Scharmützel mehr, ab da war es bitterernster Krieg zwischen ihnen. Jeder begriff es. Und du musstest als Vakuda deine Zeit ausharren, bis du wiedermal über irgendwas triumphieren konntest. Schon im zehnten Kriegsjahr fiel der alte König und Breegaw, Antaryons Vater, bestieg den Thron und brachte wenigstens ab da wieder kleinere Erfolge für ihre Seite ein. Aber alle Außenstützen, die bis dahin noch standen, wurden Stück für Stück im Laufe der nächsten 40 bis 50 Jahre demontiert. Nur Garban-Daar konnte bestehen, weil es nach Hævoqmanier verborgen angelegt war. Zwar genauso in den Wolken, aber mystisch verschleiert. Der Versuch Breegaws in gleicher Manier wie die ersten Zeres, die hundertmal machtvoller waren als sie heutzutage, diese versteckte Festung im Stil wie die Wandelwelten Waldborkens zu implementieren. Nun, es lief nicht ganz schief. Für gut zwei Jahrhunderte AUK konnte diese große Bastion den Spitzeleien der Hævoqs standhalten. Wobei Antaryon die Meinung vertritt - genau wie Nessel - dass es nur möglich war, weil Loki es zuließ... Loki, der im Stillen ein Bewunderer ihres ehrenwerten Höchsten auf dem Eloyserthron war. Irgendwie vermuten sie, dass er nur die Seiten wechselte, weil man ihn aufforderte Hades zu töten. Den zum König ausgerufenen Anführer der Hævoqs. Zu denen Loki laut Geburtsrecht zählt. Hades war in frühen Tagen sein Freund und genauso der von Yalno, der Überfrau Vreemarrs. Spätestens auf ihr Urteil kann man sich blind verlassen. Gleiches gilt für Loki. Der einen kühlen Kopf mit klar formuliertem Verstand auf seinen Schultern trägt. So wie Antaryon ihn kennt. Er belauscht Nessel auch bei seinen heimlichen - politischen wie privaten - Treffen. Wobei die nicht wirklich heimlich abgehalten werden, sondern sogar hochoffiziell als erneute Verhandlungsrunde ausgeschrieben sind. Aber tatsächlich treffen sich zwei ineinander Verliebte, die nur deshalb kein Paar sind und werden, weil sie damit die Verhandlungen sofort beenden würden und das Schicksal für Vreemarr festschreiben. Dass es nämlich grundgültig zu Ende geht. Das, mit der Zeit der Vakuda auf Asgard... Das wäre dann augenblicklich vorbei und ausgestanden. Das Warten auf den Tod nur noch eine Sache von Tagen, nichts weiter.

(Antaryon) „Was trägt dein guter Loki da eigentlich für einen magischen Schmuck? Den kann wohl außer uns beiden keiner sehen...?! Habe ich so das Gefühl…“ — (Nessel) „Du kannst also? Was genau siehst du und seit wann? Würde mich jetzt schon brennend interessieren...“ — Antaryon ist beim Tod ihres Vaters Breegaw noch ein einjähriges Kind, beim Untergang Garban-Daars 22 Jahre später, als der ältere Bruder Karoon fällt, immerhin schon 23. Das heißt er befand sich am Anfang seiner zweiten Ausbildungsphase. Ein Alter, in dem du schon gute 20 Jahre lang hochintelligent und verständig bist, aufnahmebereit für jegliche Information. Alles um dich herum wird von dir wie von einem trockenen Schwamm aufgesaugt, dein innerer Zeres verlangt danach, alles zu verstehen. Also sammelt er an Fakten ein, was er kriegen kann. Allerdings befasst sich erst die zweite Bildungsphase mit der Ausbildung deiner eigenen Persönlichkeit und damit mit der Ausformulierung deiner eigenen Meinung, einer selbst definierten inneren Stimme, die zu dir spricht - aus deinem Herzen/Bauch/Urinstinkt - und dich fortan bei allem berät. Damit brechen in dieser Phase die Zeres oft gänzlich aus ihrem Cluster, beweisen sich als intolerant der Meinung ihrer Lehrer gegenüber, die sie urplötzlich als Meinungstöter, als Unterdrücker für sich definieren. Eine Phase der Entwicklung, die beim Mijnn mit der Pubertät einhergeht. Bei den Zeres läuft das schon in der Phase zuvor ab und lässt ihn ordentlich auftoben und -begehren. Seine umgebende Welt ist hauptsächlich darum bemüht Stand zu halten. Damit sichert sie sich seinen/ihren Respekt für später. Weil sie bereit ist, ihn/sie ernst zu nehmen. Zuvor übernimmt er oder sie blind und gutgläubig die Meinung von Erziehern, Lehrern, all jenen, die seine/ihre Welt für seine/ihre Augen glamourös gestalten. Das ist der innigste und im Wesen tief verankerte Wunsch eines jeden Zeres, der König unter den Lebenden zu sein. Zumindest doch diesen aus seinen eigenen Reihen zu bestimmen… — Antaryon hat den Tod des Vaters und die Gruselstorys um die Schlacht im Gletscher von Vǽlkyanden nur als Nacherzählung mitbekommen, als kursierende Spekulation, angereichert mit eilfertiger Fantasie und Mystik, während er die Geschichten um Garban-Daar und begleitende Umstände in Echtzeit mitbekam und kurz darauf die beginnende Verhandlungsrunde mit Loki, als Sprecher für Svartalfheim. Ganz im Anfang dieser Gespräche hängt ihm Nessel magischen Schmuck um, Stirnband, Halsreif und Oberarmreife. An seiner Stirn prangen nun die Symbole der künftigen Menschenherrschaft über die Welt, an seinem Hals trägt er das Zeichen für Weiblichkeit und daneben das für stabile Verbindung. Sein rechter Oberarm - da er Rechtshänder ist - seine starke, verändernde, beeinflussende Seite, beweist seine Fähigkeit das Tor der Schatten zu behüten, mit den Symbolen des geteilten Kreises. Sein linker Oberarm, demnach seine tragende Seite, streckt das Zeichen für Unendlichkeit vor, ergänzt um drei übereinanderliegende Striche, das Zeichen für verschiedene Welten... — Es wird seine Zeit dauern, bis Loki wen auf Asgard findet, der ihm die Symbolik erklärt. Nicht einmal Nessel weiß Näheres darum. Wobei er allerdings jederzeit Melyzanth fragen könnte. Aber irgendwas hält ihn davon ab. Als er Loki 17242Asgijahr den Schmuck umlegt, entscheidet die enthaltene Magie um die Verzierung. Er, Nessel, will nur sicherstellen, dass Loki von der Kraft der Vakuda nicht angegriffen werden kann. Nicht nur sein Herz entscheidet für ihn, auch sein Verstand sagt sofort, dass dieser Mann zu Größerem ausersehen ist, wie dieses vorliegende Thema. Das für seine tatsächliche Bestimmung doch eher sowas wie Vorgeplänkel darstellt, ein Testlauf somit… Nessel will nicht riskieren, dass ihre gegenseitigen Gefühle Loki in Gefahr bringen, sie machen ihn empfindsam, mürbe, angreifbar, verwundbar. Deshalb sucht er den uralten Schmuck heraus, der nur dem sichtbar wird, der mit dem Herzen gleichfühlt wie der, der ihn gibt und der, der ihn nimmt… — Dass Antaryon ihn sieht, beweist Nessel ein ums andere Mal mehr, was für ein prachtvoller Bruder neben ihm heranwächst und dass Antaryon seinen Weg finden wird. Solcherlei Schätze verschwendet das Leben nicht. Also wird es ein Später für die Welt geben, selbst wenn das Jetzt für ihre Façon aufhört. Es gibt ein Nadelöhr nach hinaus in die Ferne der Zeit und er dürfte vielleicht derjenige werden, der seinen kleinen Bruder nach dorthin aussendet... Deshalb ist Melyzanth so bemüht, ihm ein treusorgender, wohlwollender, weiser Lehrer zu sein und möglichst viele seiner Fragen zu beantworten. Was normal nicht im Wesen eines Bijixs begründet liegt… Melyzanth als Bijix kann nach vorne schauen und sehen, was dort auf die Welt wartet und schon heute vorbereitende Maßnahmen ergreifen... Was er täglich mit gänzlich unschuldigem Blick tut. Nessel beobachtet ihn schon lange Zeit. Mit seinen heutzutage 130 Jahren kann man fast behaupten, es wären 128 davon. Denn er, Nessel, war bereits als Zweijähriger ordentlich aufgeweckt. Behauptete zumindest seine Mutter. Sein Vater Breegaw war fast durchgängig auf Feldzug unterwegs. Wenigstens doch eine Sache, die ihm während seiner eigenen Regentschaft erspart bleibt. Das grausige tägliche Wühlen in Blut und Tod. Während seiner Amtszeit zieht dafür der schleichende Tod konsequent bei ihnen ein. Nur noch wenige sterben durch Waffengewalt und Kampf. Stetig mehr an Kummer und Not. Hunger, Krankheit, Verzweiflung. Und einige, leider auch nicht wenige, durch Auftragsmord oder Blutrausch eines Durchgedrehten zwischen ihnen. Sie werden nun seit 35 Jahren in ihren Mauern eingeschlossen. Das ist zwar nicht mit Gefängniszellen vergleichbar, ihre Welt wirkt dennoch farbenfroh lebendig und du kannst dich in einer wirklich sehr großen Stadt frei bewegen. Eine Stadt, die sich über gut 60 Kilometer in der Länge wegstreckt, gleiches gilt für die Breite, da der Untergrund ihrer Wolkenwelt der einer liegenden Acht ist. Der größere Kreis die Stadt, der kleinere ihr Vorplatz, der noch immer, nach 35 Jahren Belagerungszeit einmal pro Dekade für mehrere Tage zur Marktplatzfläche avanciert. Sie, die Bewohner Vreemarrs dürfen dort alles verkaufen was sie wollen. Aber nur Gegenständliches, nichts ehemals oder noch immer Lebendiges, mit in die Stadt zurücknehmen... Wobei Wolle und Felle erlaubt sind. Aber nichts, was man essen oder trinken könnte. Grad mal Kräuter und Gewürze lassen sie zu, als Vorkehrung gegen Krankheit. Die Hævoqs haben keinerlei Interesse daran, auf dem Marktplatz vor einer seuchenverpesteten Stadt einkaufen zu gehen. Was sie Dekade um Dekade fleißig tun, während dir deine Diener - die für dich nach draußen zum Einkaufen gehen dürfen/müssen - erzählen, wer da alles aus der Bewacher Truppe am gleichen Stand wie sie selbst einkaufen war und sich dabei der Stadt gegenüber freundlich und höflich bewies. Sogar die Patrouillengänge in der Nacht, während dieser Phase, sind nur darum bemüht, vor Raub und Mord zu schützen. Und natürlich - nebenbei - die Vreemarrer Zeres davon abzuhalten, zu fliehen. – Schon klar! — Auf diesem Weg können sie viele ihrer Diener davor bewahren, mit ihnen zusammen den Hungertod zu erleiden. Nur die treuesten wollen um jeden Preis bleiben, schon deshalb, weil sie sich nicht vorstellen können, dass eine dermaßen großartige Stadt wie Vreemarr endlich sein könnte. Sie ist auf der Symbolik für Unendlichkeit errichtet, wie kann sie da bitteschön untergehen? Zudem hinterlegten die Asen überall ihre magischen Schutzzauber. Pentagramme und Drudenfüße zukünftig genannt. Fünfzackige Sterne, die schwebende Kräfte um Natürlichkeit, Ursprünglichkeit, Wandel und Magie, dem lebendigen Geist als Vernunft, Verantwortung und Gewissen zufügt. Das Gesamtpaket legt sich dem jeweils zu Beschützenden als magischer Panzer um den Hals oder Vergleichbares. – Leider können magische Elemente im Mutterboden implementiert, kein Geschöpf von unvernünftiger Tat oder Denken abhalten. Aber sie lenken schädigende Kräfte, die sich gegen den Geschützten richten, wirksam ab. Was ja auch schon hilfreich ist. Sie bündeln positive Kräfte im Umfeld der beschützten Gebiete, sie wirken synergetisch auf alles, was sich tut und regt. Die jeweils darauf reagierenden Geister erkennen den Ursprung dessen, was sie lenkt, kaum oder gar nicht. – Was sie zu dieser ad hoc getroffenen, merkwürdigen Handlung verleitete?! Sie tun es impulsiv und fühlen sich gut… Im Übrigen kann diese Kraft auch von außen nach innen geleitet und verstärkt werden. Also wenn innerhalb eines großen Fünfzacks, ein kleinerer Fünfzack wirkt, ist dessen Energie auf den geschützten Ort um ein Vielfaches höher. Letztlich greifen sie noch heute auf die gebündelten Synergien zurück, die ihre Vorfahren vor zig Tausend Jahren für sie anlegten. So gut wie die damals es konnten, kann das heute eh keiner mehr und deshalb nutzt man, was bereits vorhanden ist. Respektiert und ehrt damit seine Vergangenheit.

(Antaryon) „Soll das Zeichen an seinem Hals schlussfolgern, dass er eigentlich ein Mädchen ist? - Das kann ja wohl kaum sein?! - Sogar ich kann den starken Mann erkennen und sehen, dass wenn überhaupt du eine sanftere, feminine Seite in dir trägst... Aber doch Loki nicht! - Also was soll dieser weibliche Busen an seinem Hals bedeuten? - Daneben das Zeichen für Verkettung... Also ehrlich! - Das könnte man durchaus als Warnung vor der Frau schlechthin betrachten, dass man in Ketten gelegt wird, wenn man sich ihr annähert... — Nur, was zu dieser Theorie gar nicht passt: Warum erzählt mir das der Hals dieses Übermanns?! ... Frauenfeindlich ist der doch mal gar nicht?! - Eher im Gegenteil! - Er betet Yalno genauso intensiv an, wie wir alle es tun… Auch Hermes, Leonidas und Schutzschild Valdr… Na ja, eigentlich jeder, der mir auf die Schnelle als guter Freund von dir einfällt... Quolh - Bardyr - Jheiv - Torgan - Balesh - Lorn - Pashyn - Limur - Lyra - Ükal...?! — Warum wirst du plötzlich so blass? - Habe ich was Falsches gesagt?“ — Antaryon richtet sich erschrocken auf. Lag er doch soeben noch gemütlichst auf seiner bequemen Liege mit wippenden Beinen und knabberte auf einem Pflanzenrelikt herum... Vielleicht ein Grashalm? — (Nessel) „Diese ganzen Namen, die du da gerade aufgelistet hast... Woher willst du wissen, dass sie meine Freunde sind? - Wer behauptet das?“ — Antaryon ist sichtlich überrascht... „Na ich würde mal sagen, du tust es! - Wer denn auch sonst? - Sind doch schließlich deine Freunde?!“ — (Nessel) „Ich habe zu dir gesagt, dass Lyra meine gute Freundin ist? - Ich kenne sie kaum! - Und genauso Bardyr? - Den kenne ich noch weniger...!?“ — Antaryon spürt, wie die Luft zwischen ihnen vibriert. Er hat scheint‘s in ein Wespennest gestochen und weiß noch immer nicht, warum... „Also Lyra ist eine stille Freundin von Loki... Soweit ich mich in seinem Umfeld auskenne. Wen der mag, den magst auch du. Und dass ihr beide - also Loki und du - immer so tut, als hättet ihr gar keine Freunde, Sympathisanten, oder wie immer du es nennen willst, ist ja wohl klar: Reine Politik. Ablenkungsmanöver! — Loki schmuggelt dir auf diesem Weg Nachrichten zu. Und du im Gegenzug zurück... Seit Jahr und Tag... Und dass ich das weiß, muss dir doch klar sein?! - Du vertraust mir doch sogar von dir aus, eure gesprochenen Worte an, also ganz ohne, dass ich deswegen lauschen muss. Was ich natürlich trotzdem tue... — ´Tschuldigung! Aber so bin ich nun mal! Aber das weißt du! —... Somit verstehe ich nicht, was dich jetzt gar so beunruhigt? - Ach ja, zu Bardyr... Er ist einer seiner getreuen Spione. Also noch aus der Zeit, wo Loki auf unserer Seite tätig war. Und Jheiv - ein übrigens echt scharfes Mädchen - die hat dein geliebter Loki ausgebildet und sie damals schon als Besondere bezeichnet. Ein superhohes Lob. Du weißt doch, wie sparsam er mit sowas umgeht... Also er schätzt sie nicht nur sehr hoch ein, er mag sie auch gerne. Was du alles genauso gut weißt!“ — Antaryons Schultern zucken verwirrt vor sich hin. Was hat nur sein guter Bruder plötzlich? Er, Antaryon, ist hier der einzige Unanständige, der sich zu lauschen traut. Das wissen sie beide sicher, dafür sorgen sie. Alles andere wäre lebensgefährlich. Für alle Betroffenen... (Nessel) „Du ziehst also reine Schlussfolgerungen, die diesen Raum niemals verlassen?“ — (Antaryon) „Natürlich! Ich bringe doch meinen Bruder nicht in Gefahr und seinen Schatz noch gleich dazu. Ich bin doch nicht verrückt!“ — Das Gespräch findet 17247Asgijahr statt, kurz vor dem Attentat auf Limur. Der tatsächlich Botschaften zwischen Loki und Nessel auf geheimen Wegen übermittelt. Teilweise installierte Yalno dieses Netzwerk vor vielen Jahren, teilweise entstand es neu, als die ersten alten Freunde ermordet werden. Abgeschlachtet wie Vieh. Samt ihren Familien. Ehepartner, Kinder, Enkelkinder, Schwiegertöchter, Schwiegersöhne, zuzüglich aller zum Haushalt gehörenden Diener mit Familien. Ein Blutbad, das schrecklicher nicht sein könnte. Keiner findet sich, der sich verantwortlich zeichnet. Schlussendlich tippen sie darauf, dass die Mörder längst die Stadt wieder verlassen haben, als sie anfangen, nach ihnen zu suchen… Es geht stetig weiter mit diesen Morden, es nimmt kein Ende. Die Hungrigen in der Stadt erkennen darin ihren Vorteil. Wenn gleich eine größere Menge an Essern wegbricht, bleibt mehr für die verbleibenden. Immer mehr Sklaven werden am Markt verkauft, immer mehr Gowinnyjendiener lösen sich von ihrer Vakudaherrschaft, um sich den Hævoqs während dieser Tage als Diener anzubieten. Wobei das nicht ganz so erfolgreich verläuft, wie angedacht. Hævoqs gelten allgemein als absolute Gegner anderer Rassen. Egal welche und warum, man will sie nicht bei sich zuhause wissen. Einzig wer da willkommen ist: Hævoqgeborene, wie man selbst. Also dauert es seine Zeit, bis die motivierteren Gowinnyjendiener der Stadt, diese verlassen zu wollen, es auch können. Ohne neuen gültigen Arbeitsvertrag in der Hand, lässt man sie nicht zur Außentreppe runtersteigen. Am Ende des Marktes müssen sie in die Stadt zurück und bei ihrem ehemaligen Herrn reumütig vorsprechen. Nach bereits vollzogener Kündigung. Die jetzt ihre karge Ration mit einem Diener teilen müssen, der doch - verflucht nochmal(!) - bereits abgeschrieben war! Vertrauen will man ihm jetzt auch nicht mehr... — 17266Asgijahr wird der beliebte und engagierte Mijnnrechtler Torgan auf offener Straße abgestochen. Dieses Mal kriegt man mit, wer es war. Ein Architekt der Hævoqs. Ein Nudhji, wie sich die Kaste nennt. Die letzten, die man in solch einem Fall verdächtigen möchte. Aber er war es, wurde gesehen. Hat sich dabei nicht mal im Ansatz geschickt angestellt. Sein Opfer samt Familie waren Wissenschaftler, Magister, Philosophen, Priester. Kein Taghir (Krieger) oder Rahar (Spion/Attentäter), nur brave, arglose Unterer, deswegen sterben sie auch so sang- und klanglos... Die Unruhen auf Vreemarrs Straßen sind kaum mehr auszuhalten, so brodelt hier Hass und Gewalt, weil feige Mörder zwischen ihnen rumschleichen, während der umstreifende Tod an deine Haustür klopft und der Hunger an deinem leeren Magen nagt.

Nun, die Gowinnyjendiener, die keine neue Herrschaft bei den Hævoqs finden, finden bald schon Händler, oft Tephériie, die sich für sie interessieren. Es wird immer gefährlicher auf den Handelsrouten. Gerade die letzten Jahre massiv ansteigend, weil die Vakuda dort nicht mehr in großer Schar umherziehen und ganz gezielt patrouillieren... Mögen sie auch selbstverliebte, arrogante Götterwesen sein, so mögen sie es auch ruhig und gerecht in der Welt. Sind so gesehen die geborenen Kümmerer und Retter deiner in Not. Wenn du Kummer hattest, musstest du nur kurz deswegen bei ihnen anklopfen und schon waren sie als Schutzherren für dich im Einsatz. Egal jetzt welcher Ursprungsgattung du angehörst. Und damit wurde eine mordende, plündernde Bande auf den Handelsrouten von ihnen niemals geduldet. Das heißt sie jagten so lange hinterher, bis sie ihrer habhaft wurden und dann wurden sie bestraft. Mit dem Tod. Eine andere Fassung gibt es laut Gesetzen der Vakuda nicht. Wenn du des Anderen unschuldig Leben bedrohst, bezahlst du es mit deinem eigenen an seine/ihre Familie zurück. Die Faust-auf-Faust-Regel, die schon immer ordentlich abschreckend wirkte und Leute davon abhalten konnte, gar zu schnell zu grausam und rücksichtslos zu sein… Somit ist die Wanderung durch die Eiswelt Veraijs nochmals deutlich gefährlicher geworden, wie sie es schon früher war. Dazu kommt die leichte Erwärmung der Atmosphäre und die dadurch bedingten immer häufiger auftretenden rissigen Eisflächen, Lawinengefahr, Ganzjahres-Orkane, dass dir warm anziehen alleine, schon lange nichts mehr hilft. Zumindest für den gänzlich magiefreien Mijnn. Als Gowinnyjen - zumeist freie Diener - hast du ja doch eine gute Chance mit Hilfe von kleineren Kunststückchen etwas gegen akute Gefahren auszurichten. Was ein Zeres gut draufhat. Der bemerkt manchmal gar nicht, dass etwas Gefährliches vorlag. Es geht schon los, dass Zeresgeborene über körpereigene Wärmequellen verfügen und dicke Klamotten gegen Kälte nicht benötigen. Einzig im Bein- und Fußbereich legen sie Wert auf Passgerechtes. Sie tragen membranverstärkte Beinkleider, die künstlich erstellt sind. Es wirkt wie Leder, stellt ein Schutzschild für die Haut, ist federleicht und atmungsaktiv, genauso das Schuhwerk, das zumeist in Stiefeln besteht. Für den Pferdekörper unter dir angefühlt, als würdest du mit gleichwertiger Haut wie das Pferd selbst auf ihm reiten. So gesehen praktisch. Zeres strapazieren oft ihre Tiere sehr intensiv, die Temperatur und Wetterumschwünge klaglos hinnehmen müssen. Allerdings kann der Zeres sein Ross mit ausreichend Energie versorgen. Vergleichbar mit einer Akkustation, sein Hottehü stetig neu aufladen, dass es brav weiterläuft, bis man ankommt, wo man hingelangen will. Ein Energydrink für den Gaul, auf den es jederzeit via vergleichbaren Strohhalm zugreifen kann... Das weiß man als Pferd in jener Zeit. Man liebt als Zeres Bequemlichkeit und begleitende Harmonie. Zufriedene Reisegefährten fördern diesen Umstand… — Und der Mijnn ist in diesen Tagen eh nur äußerst selten alleine. „Unterwegs“ eigentlich wirklich nur als Begleiter und damit in guter Gesellschaft... Er lebt wohl behütet in den Familienclans der Zeres, als Sklave, als Unfreier betrachtet und dennoch pfleglich und gut behandelt. Zeres verfügen nicht wie der Mijnn um gesunden Mijnnverstand. Den sie in ihrer Welt dringend benötigen. Die Fähigkeit Dinge nüchtern zu betrachten, sie von Grund auf sachlich zu durchleuchten, um damit in die Lage versetzt zu werden, aus dem Nichts etwas Großartiges zu erschaffen. Ganz ohne Magie und dicke Sprüche, ganz ohne Erdbeben und Luftwirbeleien. Sie verwenden stattdessen ihren Verstand, ihre Fantasie, ihre Leidenschaft, sie nutzen ihre begnadeten Hände dazu, aus dem Vergänglichen etwas zeitlos Wertvolles zu formen. Sie hauchen dem vermeintlich leblosen Ding Leben ein. Natürlich kann dieses Ding nur selten eigenständig denken und laufen. Was jetzt der Fall wäre, wenn sich die Zeres selbst damit beschäftigt hätten. Aber dafür kann selbiges Etwas nicht selten eine natürliche Herrlichkeit entwickeln, einen Ausdruck von irdener Schönheit erlangen, wie es Zeresgeborene nur im großen Ausnahmefall einem Ding eingehaucht kriegen. Dazu sehen sie die Details in der Welt mit viel zu viel Arroganz behaftet an. Sehen mit viel zu wenig Respekt auf die Kleinigkeiten des Daseins, die Asgards Welt so bezaubernd einzigartig gestaltet.

(Nessel) „Du erinnerst dich aber schon, dass Yalno dir schon mehrfach angeboten hat, in ihrem Arbeitskreis aktiv einzusteigen?! - Wo du doch eh bei jeder Gelegenheit ungebeten bei ihr rumschleichst... Du glaubst auch, alle Vakuda außer dir selbst und vielleicht noch mir(?), sind Doofe? - Ich verspreche dir, Yalno ist es nicht! Sie ist dir aber auch nicht böse. Sie möchte nur, dass du deine Zeit sinnvoller nutzt. Überall rumschnüffeln und letztendlich mit dem Wissen nichts tun?! - Das verbleibt für ihre Augen vergeudete Zeit. – Das soll ich dir ausrichten, zuzüglich eines schönen Grußes.“ — Sie sitzen mal wieder beisammen und Nessel musste seinem unvernünftigen Bruder erneut die Ohren langziehen. Antaryons Wissen um die großen Geschicke der Welt ist wirklich bestens ausgebildet und mit vielerlei Tatsachen bestückt. In der Welt der Zeres werden Heranwachsende - wie erwähnt - lange intensivst geschult. Was eine Garantie in sich birgt, dass das Erlernte irgendwann auch verstanden wird...?! - Stelle man sich in künftigen Tagen einen Professor der Philosophie vor, der sich in Sachen Astrologie engagiert, als Nebenstudiengänge, gänzlich davon entlegen, höhere Physik und Mathematik belegte und privat ein gut mit Fakten ausstaffierter Hobbyhistoriker ist und dennoch nichts von alldem, was er in seinem Leben gelernt und gelesen hat, ernst nimmt. Mit diesem Wissen-um-alles-was-ist umgeht, wie ein verspielter Junge, der eben seine mühsamst errichtete Sandburg wieder zerstört. Stets nach dem Motto verfahrend »das haben wir ja nun ausreichend erprobt und wissen, dass es funktioniert«. Somit ist es auch schon wieder als solches betrachtet unspektakulär und gänzlich uninteressant. — Nun, Ungeduld verbunden mit der krampfhaften Suche nach Spannung und Action war noch niemals gesund, denn je förderlich. Das bildet aber nun mal den unsteten Charakter unseres Antaryons aus. Sogar die schwarzen Rahar bemühten sich bereits um seine Mitarbeit. Er kann sich also nicht darüber beschweren, es wäre keiner an ihm interessiert. Eher gilt doch das konkrete Gegenteil. Und so, wie es häufig den bessergestellten Söhnen und Töchtern unserer Welt geht, er kann sich einfach nicht entscheiden!! ... Ob lieber Hü oder Hott? – Ist ja auch keine ganz einfache Sache, wenn man schon 58 Jahre darüber nachbrütet. Okay, vielleicht sollten wir doch 2 bis 5 Jahre davon wieder abziehen, denn sogar in Zereskreisen gibt es eine unspektakuläre Kindphase, wo spielen mehr zum Interessengebiet zählt, wie Informationen um das Leben selbst in sich aufzusaugen.

Seine Kindheit war geprägt von Geschichten um die Schlacht im Gletscher von Vǽlkyanden, die überall im Flüsterton umherwanderten und in jeder neueren Fassung noch ein wenig spektakulärer wurden, als noch in der letzten Runde. Wenn man als Langohr nicht zu arrogant war, auch die geheimen Tuscheleien unter den Dienern zu bespitzeln - was Antaryon nie war - konnte man dort nochmals mehr brisante Untertöne durchspitzen fühlen, die sich die Zeres gar nicht mehr trauten auszusprechen. An diesem Tag im Gletscher von Vǽlkyanden wurde den Zeres bewiesen, dass sie nicht die Herren der Welt sind. Dass es nochmals ganz andere Kräfte gibt, die sich einmischen können. Gegen die auch sie nur hilflose jammernde kleine Kinder sind und all ihre Arroganz und Überheblichkeit, nutzt ihnen letztlich nichts. Am Ende sind auch sie tot! ... Männer und Frauen, die in der Schlacht fielen, inklusive ihrer Pferde und allem, was sie bei sich trugen, lösten sich in Nichts auf. Versanken im dichten Schnee auf der Gletschereisfläche, der dafür aber eigentlich nicht tief genug war. Aber sie versanken. Komplett. Mit Mann und Maus, alles wie von Geisterhand verschluckt... Man spürte ein aufsteigendes Grauen um sich, wie, als wenn die Hölle unter dir überkochen wollte, wie überschäumendes Wasser auf deinem Herd... Die Hölle brodelte, fing an zu keuchen und zu spucken, so gewaltig ging es ihr gegen den Strich, all dieses Elend bei sich einquartieren zu müssen... Deshalb, nur deshalb, weil es diesmal einfach zu viel war! Nur deshalb entsendete sie eine graue Rauchwolke, vielleicht aus Gas bestehend, anfangs noch sehr klein. Diese Gaswolke, die von überall her neue kleinere Rauchwolken zu sich hinzog und immer größer wurde, immer mehr anwuchs, umso mehr graue Rauchsubstanz der Hölle entwich... Von überall her auf dem gesamten Gletscher strömte es in kleineren Rauchsäulen, grauen Gassäulen - in jedem Fall säulenförmig - wie es da aus dem darunterliegenden Gletschereis entwich. Diese Wolke, die sich immer weiter ausbildete und so langsam das gesamte rote Massaker der Ebene überdeckte, weitete sich noch mehr aus, kroch ein um den anderen Moment noch ein wenig weiter über den blutbesudelten Boden hinweg auf den Rand der großen Ebene zu... Um sich am Ende nach oben umzuformen, die Ebene, den blutgeschwängerten Boden dabei grau und gänzlich entfärbt zurücklassend. Wie Asche nach einem riesenhaften Brand, bei dem keine Trümmer, keinerlei Überreste wie blanker, grauer, dünnporiger Aschestaub übrig ist, der von der nächsten Windböe fortgetragen werden kann und dem was grad noch war, jedes Recht auf Erinnerung ersatzlos gnadenlos entreißt. Es nicht wert befindet, dass man darum erfährt, dass beendet wurde, was nicht hätte geschehen dürfen. In keiner Geschichte sollte es je aufgeführt werden. An diesem Tag wurde das Leben selbst beleidigt und so auf die Füße getreten, dass es sich den Tod zum Partner wählte, um dem Treiben ein jähes Ende zu setzen. — Über die gesamte weite Ebene wob sich diese bleischwere graue Dunstmasse, der schwergewichtige Nebel, das ungesund, abgrundtief böse angefühlte Gas und stieg gen Himmel auf. Immer höher. Es erweckte den Eindruck, als würde es alle Existenz, alles Leben mit sich zerren. Es hinauf in die allerhöchsten Sphären tragen, um es am Ende genau da loszulassen... Außerhalb der lebendigen Welt! – Mit einem Mal wurde der Himmel klar und durchsichtig... Genau wie ihr auf Asgard gekürtes Gemisch Wüyhwvrox. Ihr Sammelbegriff für eine Gruppe amorpher Feststoffe, die sie schufen. Einseitig durchsichtig oder auch beidseitig, das Material, das sie für ihre Traijnks und ihre durchsichtigen Dächer verwenden. Durch die man sogar auf Wunsch selbst einen Schneesturm jagen kann, eine Windböe durchpusten lassen oder einen plätschernden oder auch wüste trommelnden Regenguss inszenieren, teilweise durchdringend, wie ein poröses altes Dach, das man dringend reparieren sollte... Das Ganze natürlich in angenehmster Temperatur... Warmer Schnee. Doch wahrlich eine nette Vorstellung von Müßiggang! Bedrohliche Natur in Streichelfassung für zuhause dargeboten... – Die von ihnen gekürte feste Substanz - ganz sicher nur sehr begrenzt verfügbar, es ist ausgesprochen aufwendig zu produzieren - dieses magisch erzeugte Kunstgemisch aus ursprünglich irdener Materialität schien sich gerade mit irdischem Himmelsgrau verwoben zu haben und das Ergebnis ist doch zumindest von unten betrachtet durchsichtig! Genauso durchsichtig wie manche anrüchigen Dächer in Vreemarr... Dieser angefühlte Riss, in dem großen geschlossenen Grau über ihnen, zieht sich immer weiter auf, kriecht immer weiter um sie. Und sie fürchten schon, die große Kugel unter ihnen würde am Ende noch aus ihrer Halterung springen, wenn nichts mehr übrig bleibt, das sie festhält?! – Ein inneres Jammern ertönt, ein Krächzen, ein Stöhnen und Wimmern und doch zieht es sich weiter fort... Das Loch über ihnen im Himmel überdeckt bereits die gesamte Fläche der großen Ebene über dem Gletscher und um ihn herum und es wächst immer noch weiter... Die ehemals lebenden Seelen, der nun auf ewig verdammten Toten, in dieser gasförmigen Wolke gefangen, reißen den Himmel entzwei und alles was dort jemals existierte, wird genauso vernichtet wie zuvor sie selbst, ihre Leiber, ihre Tiere, ihre Ausrüstung, ihr ganzes Sein, ihre Existenz... — Ausgelöscht. Hinabgerissen in die Unterwelt. Ausgehaucht... Genau das geschieht nun mit dem Himmel darüber. Der wortlos zusah, wie ihnen geschah. Der sich nicht einmischte, ihnen gar zur Hilfe eilte... Nun nehmen sie ihm alles weg, was ist, reißen alles erbarmungslos entzwei, was eben noch zusammenhielt... Loki und Thantos, beide am Rande des großen Gletschers stehend, sie waren selbst an der Schlacht nicht beteiligt, kamen erst ganz am Ende dazu, als das Wirkliche aus der Welt daraus bereits verschwunden war... Sie wollten eigentlich nur herausfinden, wie es steht, ob sie noch weitere Truppen entsenden sollten, oder ob die bereits vorhandenen zurechtkommen... Aber an diesem denkwürdig schrecklichen Tag kommt keiner zurecht, der beteiligt ist. Jedweder, der sich einmischt, wird augenblicklich mitverbannt, in den Abgrund der Hölle selbst hinuntergezerrt. Zuvor dazu verdammt, alles was ist, was lebt, atmet, existiert zu vernichten... Auf der gegenüberliegenden Seite der weiten Fläche steht ein einzelner Mann. Alleine. Völlig ruhig. Bewegungslos. So wie sie selbst auf ihrer Seite. Doch sie spüren ihn vibrieren. Fühlen seine innere Wut brodeln, langsam aber sicher hochkochen. Auch er scheint nicht dabei gewesen zu sein. Ist emotional gewaltig belastet. Dass dieser Kampf so grausam blutgeschwängert enden muss... 

Als Loki und Thantos ankommen, sehen sie tausende toter Leiber am Boden liegen, Pferde wie Reiter... Ihr Blut färbt die umgebende Fläche einheitlich blutrot. Den unschuldigen Schnee in eine blutrote Katastrophe wandelnd... Dazwischen stehen noch einige aufrecht da. Breitbeinig, um sich Standfestigkeit zu geben. Es fehlt ihnen erkennbar an Kraft. Und doch schaffen sie es, kraftvoll zuzuschlagen. Sie hören, hier am Rand stehend, den Klang ihrer aufeinander schmetternden Waffen... Klingendes Metall unterschiedlichster Qualität und Schmiedekunst. Die Waffentechnik der Vakuda unterscheidet sich grundlegend von derer der Hævoqs, die eher neuzeitlich fiktiv wirkt, während man die traditionelle Gegenseite auch leicht als antiquiert bezeichnen könnte. So in etwa, als würde einem Ritter des menschenzeitlichen Mittelalters - in gut 10500 bis 11600 Jahren - ein Straßenkämpfer aus der Rockerszene im auslaufenden zwanzigsten Jahrhundert begegnen. Rein die Waffentechnik und Schmiedekunst dahinter schon augenscheinlich anders gestrickt (400 bis 1500 Jahre später entwickelt), genauso wie die Bewegungsabläufe des Kämpfers selbst... Ein Kickboxer begegnet einem traditionell kämpfendem Boxer - kann für den Boxer, der sich ehrenwert an geltende Regeln hält, auch ordentlich dumm ausgehen! ... Keiner der kämpfenden Männer und Frauen besitzt noch beide Beine oder Arme. Wendet gar Magie an, seine mangelnde Stärke auszugleichen, seine Chancen zu verbessern... Warum nur kämpfen sie rein auf Basis von Kraft, wo ihnen dazu längstens alle Substanz geraubt wurde?! — Wenigstens eins ihrer vier Elemente ist vom übelst blutüberströmten Körper abgetrennt! - Aber sie schlagen unerbittlich auf einander ein, halbliegend, halb tot… – Keine Gnade, kein Sieg, nur Niedergang. Tod... Trotz dieser immensen Entfernung ist klar zu erkennen, dass bei all dem Rot und den verzerrten Gesichtern, keiner mehr klar genug bei Verstand ist, zu wissen, was er oder sie tut, gegen wen er oder sie überhaupt kämpft?! So wie es vom Rande erscheint, könnten es genauso gut Freunde sein, die sie mit ihrem letzten eigenen Atemzug versuchen restlos auszulöschen. Alles Leben ist ihnen zum Feind geworden, muss eliminiert werden. Jeder verfügbare Tropfen Blut sich der großen roten Flutwelle mit anschließen. Deshalb schlagen sie die noch lebenden Pferde entzwei. Die aus unerfindlichen Gründen nicht fliehen, sondern einfach stehenbleiben und demütigst dem Tod ins Antlitz schauen und warten, bis er für sie Zeit findet. Sie zerhacken die Körper ihrer ehemaligen Kameraden, dass du es über diese ewige-kilometerlang-angefühlte Strecke hinweg rot hochspritzen siehst... 

Loki und Thantos, die das alles vom Rand aus beobachten, vom weißen Schnee aus, auf das rote Massaker auf der Ebene vor sich blicken, um mit einem Mal auf der gegenüberliegenden Seite einen aufrechtstehenden Mann zu bemerken, der ebenso wenig die blutstrotzende Ebene betritt, sondern genau wie sie am weißen Rand stehenbleibt. Er ist sicher nicht größer als sie selbst, wenn dann nur minimal und doch können sie ihn genau erkennen, genauso wie sie jede noch geführte Klinge einschlagen hören, es fühlen, wie ein getroffener Körper auseinanderbirst und doch sind sie vom aktuellen Mittelpunkt des Schlachtfelds, auf grobgeschätzter Höhe der Mitte der großen Ebene, alleine wenigstens 4 bis 5 Kilometer entfernt... Die Schlacht muss sich - rein nach den toten Körpern zu urteilen - im schwankenden Rhythmus von Ost nach West und wieder zurückbewegt haben. Angefangen hat es wohl drüben am Ostufer, wo jetzt dieser einzelne Mann steht. – Bis zum anderen Ufer rüber sollten es wohl bald 10 Kilometer und mehr sein und doch können sie ihn genau erkennen. Wissen genau, dass es ein Er ist. Kennen sogar seinen Namen und Lokis Augen füllen sich bei dieser Erkenntnis mit Tränen. Dieser Mann war in frühen Tagen ein Sanftmütiger, ein Freundlicher, angefüllt von Träumen und Sehnsucht darum die Welt zu erforschen, dem Glauben als solches hinter den Vorhang zu spitzen... Er wollte das wahrhaft Große in der Welt finden, sich damit beschäftigen es zu spiegeln, es nachzuempfinden, es künstlich nachzubauen, damit noch mehr Lebende davon geleitet werden, beeindruckt und in Atem gehalten. Denn nichts im Leben erschien ihm wichtiger als der Respekt vor dem Leben selbst... Uladh, der Krokodilmann, Lokis alter Freund, der die Kindheit von Hades miterlebte, konnte so viele Geschichten von ihm erzählen, dass du gar nicht glauben wolltest, dass er wirklich von diesem Einen, dir gut bekannten, spricht... (Uladh) „Dieser Eine, der sich zum Obersten Vakrey der roten Taghir hocharbeiten konnte, obwohl er mit einer ursprünglich so zartbesaiteten Künstlerseele geboren wurde. Dieser Eine, der schon bald die gesamte bestehende Welt in Flammen gesteckt bekommt, wenn er auch weiterhin so unablässig kompromisslos nach dieser imaginären Gerechtigkeit für alle strebt. Eigentlich doch, meint er was gänzlich anderes, als wie das, wie er es bezeichnet... Ein unseliges Scharmützel wird er damit vom Zaun brechen... Diese Wut, die er in sich trägt, die einem einfach nur noch Angst bereiten kann. Selbst dir [Loki gemeint] als Hævoq, die man Aschereiter nennt, sollte er Sorgen bereiten...“–... erzählt Loki weit später seiner guten alten Freundin Yalno, die er klammheimlich, weit außerhalb von Schlachtplätzen und Feldlagern, trifft… Nur begleitet von seinem Gewissen reitet er los. Er muss sie warnen, diejenigen, die noch stehen und atmen können und noch immer so unerbittlich als Feinde von Hades angesehen werden. Er erzählt Yalno alles, was er gesehen und empfunden hat. Was Thantos, neben ihm stehend, kommentiert. Seine eigenen Gedanken mit Untertiteln ergänzend. Und dazu erinnert er sich an alte Zeiten. An solche, als Uladh noch in der Stadt Vreemarr lebte und ein Krokodilmann noch halbwegs in Ruhe gelassen wurde... Als Hades zur gleichen Zeit Oberster Vakrey der roten Taghir wurde und am Ende um die Hand der Tochter eines Xuan anhielt und bitterlich beschimpft aus dem Haus geworfen... Wie das Mädchen selbst sich öffentlich von ihm abkehrte, es als peinlich, kindliche Schwärmerei abtat, wie es dir nur in unreifen Stunden passiert, wenn der Bursche im Stall dir gar so gut gefällt... — Erst nach diesen tief beleidigenden Worten des eben noch begehrten Mädchens, die sich offen gegen einen der gefährlichsten Männer der Stadt richteten, weil er ein Andersgeborener ist und sich darum als niederwertig betrachten muss. Erst da begreift er die Botschaft, die hinter alldem steht: egal was du auch für einen guten Job machst, es ändert nichts daran, dass du bleibst wer du bist. Er, Hades, ist und bleibt ein Hævoq, daran wird sich niemals etwas ändern... — Hades soll bei diesen Worten, die ihm zugetragen wurden, unter seinem Arm geschnuppert und gesagt haben: »ich rieche nichts, das mich an Vieh erinnern lässt«... Noch am gleichen Tag verlässt er Vreemarr. Prescht wutschnaubend erhobenen Hauptes auf seinem Pferd durchs Tor und sogar einige Wächter der Stadtwache - seine bisherigen Mitarbeiter - müssen flugs zur Seite springen, um von ihm nicht umgerannt zu werden. Ebenso fegt er Bürger der Stadt aus dem Weg, als wären sie doofes Vieh, das sich nicht zur Seite räumen lassen will... Am brachliegenden Marktplatz vor dem Stadttor, dreht er sich hochaggressiv mitten am Platz samt seinem Ross dynamisch zur Stadt um und verkündet mit donnernder Stimme... „Das werdet ihr bereuen, ihr stolzen Bürger von Vreemarr! Dass ihr an diesem Tag einen Aschereiter brüskiert habt! Einer, der sich zu diesem Zeitpunkt euer Oberster Vakrey nannte. Ihr tretet - selbstgefällig wie ihr seid - eure eigene Garde in den Dreck, wenn es euch beliebt... Diese Anmaßung werdet ihr mit eurem letztendlichen eigenen Niedergang abgleichen. — Wobei ihr zumeist dafür nicht einmal eure geliebte heilige goldene Stadt verlassen müsst...!! Das verspreche ich euch! Heute, hier und jetzt!! — Bei unserer nächsten Begegnung werdet ihr die Jenigen sein, die am Boden kriechen, demütigst niederknien und flehen...“ 

Auch Yalno kennt Hades zu dieser Zeit, als ein Herz in seiner Brust schlug und es noch Liebe für seinen Geist gab. Wo er träumen konnte und die Arbeit bei den Taghir als bittere Notwendigkeit akzeptieren. Er ist als Hævoq geboren, in eine Welt Ljossalfheims hinein. Wo es für Vakuda diverseste Möglichkeiten gibt, aber für Hævoqs aus gleicher Gattung nur wenige... Nämlich die, alternativ Krieger oder Mörderbube zu werden. Mörderbuben sind für Hades Augen die schwarzen Rahar, die im Kontext den Untertitel Spione und Attentäter tragen. Aber ebenso zu kriminalistischen Tätigkeiten abgerufen werden. Sie spionieren also nicht nur Unschuldige aus, die versehentlich auf die Feindseite gerieten. Sie untersuchen hauptamtlich Hinterhalt, Missgunst, Raffgier, Veruntreuung, Misshandlung, Mord und Totschlag, jagen Plünderer, fordern im Namen der Opfer Gerechtigkeit. Sie spüren bösen Seelen in ihrer Mitte nach und überantworten sie der Gerichtsbarkeit. Aber laut dem sanften Gemüt des träumenden Jungen bleiben sie deshalb noch immer alle zusammen Mörderbuben. Während er die roten Taghir als ehrenwerte Krieger betrachtet und sich deshalb für sie entschied. Hätte man ihn frei wählen lassen, wäre aus dem großen Hades ein Wissenschaftler oder Priester geworden. So die Meinung Uladhs. Der ihn als Kind gern hatte und Yalno ebenso… Auch Loki kennt ihn aus Zeiten, wo der Ausdruck des ohnmächtigen Zorns noch nicht seine ganze Seele vergiftete. Somit versteht er vieles von dem, was man über ihn erzählt gut. Nur die Sache mit der Sanftmut konnte er sich noch nie recht vorstellen... Den, den er kennenlernt, treibt nur noch blinde Wut an, Leidenschaft in einer Explosivität, dass du dich darum sorgen wolltest, als Gegner von ihm angesehen zu werden... Loki schließt sich ihm aber nicht deshalb an, weil er gar darum fürchtet, ihm als Gegner am Schlachtfeld zu begegnen. — Loki fürchtet rein gar nichts, weder Teufel noch Tod. Loki kämpft für seine Überzeugung und geht dabei durchaus auch mal über Grenzen hinweg, die man besser nicht passiert. Aber wenn es notwendig ist, bleibt keine andere Wahl. Somit ist er wohl einer der Unerschrockendsten überhaupt, erst im Lager der Vakuda als Anführer der schwarzen Rahar tätig und dann auf Seiten der Hævoqs, die sich ab da Svartalfheim nennen. Hier spaltet er die schwarzen Rahar auf, in schwarze Rahar, Pfade der Schatten, die Attentäter und Mörderbuben im Klub und damit ihre Vollzugsbeamten und nebendran die grauen Rahdjim, Pfade der Geheimnisse, ihre Spione und Kriminalisten.

An diesem Tag, dem Tag der Schlacht von Vǽlkyanden, als er Hades am anderen Ufer der großen Ebene erkennt, steht da ein nochmals wütenderer Mann, als Loki ihn jemals zuvor erlebt hat... Hades muss eingetroffen sein, als keine Rettung mehr für die noch Lebenden auf der großen roten Fläche sichtbar war... Genauso wie zum Zeitpunkt von Thantos und Lokis Eintreffen... Wären sie selbst in dieses Massaker mit eingetreten, sie wären ebenso in diesen Blutrausch verfallen und hernach genauso zerfetzt und tot wie alle anderen... Keiner von ihnen dreien hätte sich gescheut etwas zu unternehmen, hätte noch eine Chance bestanden. Aber die war nicht mehr da. Irgendwas auf dieser Ebene, das aus der Tiefe des Wassers darunter zu den Kämpfenden aufstieg, verwirrte ihren Geist, verwandelte sie in Monster. Ließ sie zu blutgierigen Berserkern mutieren. Hier kann nur der Tod selbst noch für Ruhe sorgen. Deshalb bleiben sie alle drei stehen und schauen die letzten Minuten dieser grauenvollen Zeremonie zu. Wobei sich die Minuten dahinschleppen und das Vibrieren des Manns am anderen Ufer anschwillt und als finsteres Grauen ertönt, kurz bevor mit einem Schlag alles ruhig ist und die Körper - alle, die eben noch aufrecht standen - einfach so tot umkippen. Genauso die noch stehenden Pferde. Auch sie fallen tot um. Mit einem Schlag ist alles Leben erloschen auf der großen Ebene vor ihnen und sie warten darauf, was weiter passiert... So kann man diesen Ort nicht zurücklassen. Die Natur sich nicht selbst überlassen. Sonst wären auch sie verflucht, das sagt ihnen ihre innere Stimme, die zu Loki und Thantos spricht. Also bleiben sie stehen und warten ab... Dann sehen sie mit einem Mal wie die toten Leiber sich Stück für Stück vor ihren Augen auflösen und gleichzeitig versinken sie im Untergrund. — Der doch schon ein Stückchen weiter unten eine solide Eisfläche ausbildet? Also wohin versinkt so ein kompakter Pferdekörper? Die Männer und Frauen, so zerfetzt wie ihre Körper sind, könnten vielleicht gerade noch in die vielleicht ein bis zwei Meter hohe Schneefläche über dem Eis versinken können. Aber ein Pferdekörper passt da schlichtweg nicht rein. Und doch sinken sie komplett ab und wieder doch nicht, denn sie lösen sich parallel auf, zumindest steigt an allen Stellen, wo eben noch tote Leiber lagen dieser graurauchige Nebel spiralförmig auf. Erst legt er sich wie eine Dunstschicht darüber, diesen Ort, wo eben noch der Körper war, um sich hernach langsam mit kreisenden Bewegungen mit der Luft selbst zu vermengen und dabei die Farbe Rot aus dem Bild herauszuwaschen, denn immer mehr Fläche vor ihren Augen wirkt schmutzig, schlammig grau und noch mehr Blubber und Dämpfe steigen auf, noch mehr Atem der Hölle kriecht aus den Ritzen des Eises nach oben. Und wandert immer höher, immer kreisender, immer allumfassender, immer bedrohlicher wirkend und wischt dabei die gesamte blutrote Fläche vom Blut frei und ersetzt es durch graue stinkige schlammige glibberige Substanz, dass erst Thantos und dann Loki zum Husten anfangen und dann ihre Pferde... Sie werden vergast! Also weichen sie noch um einiges weiter zurück, steigen seitlich des Berghangs auf und bringen ihre verängstigten Tiere dahinter in Sicherheit. Aber sie selbst bleiben auf dieser Seite stehen, das Schauspiel auch weiterhin aufmerksam zu verfolgen.

Der graue Nebel steigt immer aggressiver, beschwingter nach oben an, nimmt alles an Grau auf dem Weg mit sich mit und wandert dabei höher und höher und erreicht letztlich den Himmel selbst, der von sich aus genauso natürlich grau ist, aber sich niemals so unwirklich anfühlte, so bedrohlich, so endgültig... So verflucht. So machtvoll, sie alle zusammen mit sich reißen zu können. Sie genauso zu verdammen, wie die toten Kameraden im vormals noch blutroten Schnee. Die für dieses unbarmherzig angefühlte Grau wohl bereits der Vergangenheit zugehören. Und dann reißt die graue Wolke ihren ebenso grauen Himmel entzwei. Reißt Risse hinein, wo sogar Loki und Thantos Mühe haben nicht erschrocken zusammen zu zucken. Der freiliegende, der durchsichtige Himmel sieht bedrohlich machtvoll aus. So direkt in ihn hineinschauen zu können, kann nichts Gutes bedeuten. Ab jetzt werden sie gesehen! Von da draußen! Jetzt kann man zu ihnen reinschauen und Asgard von außen bespitzeln. Jetzt leben sie nicht mehr verborgen und geschützt wie die Entenbabys unter dem Flügel ihrer Mutter. Ihr Flügel wurde gerade abgebrochen, über ihren Häuptern weggerissen und sie fühlen sich nackt, schutzlos und verwundbar. Ihre Allmächtigkeit, ihre Arroganz unbesiegbar zu sein, weicht der Einsicht, dass es doch noch Machtvolleres auf Asgard gibt, als sie sich vorstellen konnten... So wie ein Kind, das zuvor behütet in den Mauern der warmen Stadt lebte und das erste Mal den kalten weißen Boden des Schnees betritt und auf der Haut spürt wie es windet und weht, wie alles Mögliche gleichzeitig es drangsaliert, wie Schneeflocken seine Schultern berühren und auf seinem Haar festfrieren. Wie weich der frische Schnee sich unter seinen Füßen anfühlt und gleich daneben eine rutschige Eisfläche ihn/sie zur Vorsicht ermahnt... — Dieser Moment, der endlichen Blindheit des Kindseins, nun für sie auf den Moment des Ungeschützt-Seins übertragen... Leider steht keiner nebendran, der sie beruhigt. Ihnen sagt, dass sie keine Angst zu haben brauchen, ihnen geschieht nichts. Sie sollen nur die Welt kennenlernen, so wie sie tatsächlich ist. Wenn keine Magie sie bewohnbarer, begehbarer macht. Wenn sie selbst entscheiden darf, wie es ist und wie es sein soll… Das Himmelszelt über ihnen ist angefüllt von Leuchtkraft und Farbe. Glutrot an den Seiten, oder eher dunkelorange angefühlt, das sich da immer weiter nach Westen von ihnen wegbewegt. Das muss die Sonne sein, die sie zum ersten Mal in ihrem Leben sehen. Sie geht gerade unter, der Tag fließt seinem Ende zu und die dunkle Nacht dürfte bald schon über sie hereinbrechen und dieses beunruhigende Grau rein optisch betrachtet in dunkelgrau umwandeln und damit vielleicht dieses kaltangefühlte Grauen in ihrem Herzen dort wieder vertreiben... Denn sie werden zum ersten Mal, zum allerersten Mal im Leben den Nachthimmel sehen können. All das Unglück, all das Grauen an diesem Tag wandelt sich vielleicht doch noch in Gut um?! Verleiht ihnen eine neue Chance zu existieren. Auch ohne Schutzpanzer über ihnen?! Jetzt müssen sie halt ab sofort selbst auf sich Acht geben… — Loki ist bewusst, dass auch ein neuer König auf den Thron Ljossalfheims steigen wird. Karoon, der wahrscheinlichste Kandidat, der älteste Sohn dieses im Gletscher verstorbenen großen Königs, wird eine völlig andere Anforderung stellen. Er dürfte keinen Respekt seitens Loki per Automatismus zugestanden bekommen und damit hat Loki keinen Grund mehr - keinen so großen - die Schlachtenergebnisse wenigstens etwas ausgewogen zu halten. Seine Freunde in Vreemarr können schließlich nur so lange überleben, wie ihre Armee... Mit einem schwachen Höchsten an ihrer Spitze? Wie sollte das bitteschön möglich sein?! Hades würde merken, was er betreibt. Somit ist gar nichts besser geworden, trotz traumhaft schöner leuchtender Sterne am Himmelszelt und einem kreisrunden leuchtenden Mond... — Das also meinte Melyzanth vor all den Jahren mit all seiner Begrifflichkeit! – Und er, Loki, wollte es nur rein metaphorisch verstehen... Dass sie bald schon den Himmel selbst erkennen werden, so wie er tatsächlich ist. Ein berauschender Ort voller strahlend leuchtender Sterne... — Ein unwirklich feierlicher Moment.

(Antaryon) „Hast du dich mal mit Yalno über diese alten Geschichten unterhalten?“ — (Nessel) „Alten Geschichten? Du bist wiedermal bei Vǽlkyanden gelandet? - Scheint ja immer noch dein Lieblingsforschungsgebiet zu sein?!“ —Nessel und Antaryon flacken gemütlich in seinem hochherrschaftlichen Kontor. Eben verschwand Loki und Nessel liegt noch der Glanz in den Augen, liegt schimmernd gülden über seiner Stirn, den er vor allen machtvoll unterdrückt, nur Antaryon gegenüber so offenherzig zeigt. Dank dessen, er es kann, darf sich Antaryon ab und an einen Schnitzer erlauben, der anderen als ihm einigen Ärger einbringen würde. Aber seinem privat Vertrautem lässt er doch gerne so einiges durchgehen. Zur Not ist er in dieser Stimmung sogar bereit, sich auf diese vermaledeite Geschichte nochmals einzulassen. Sein Bruderherz wird eh keine Ruhe geben... — „Also, was genau willst du von mir wissen?“ — Er klingt wie angespannt, aber Antaryon weiß ganz genau, dass er das nur vorgaukelt... (Antaryon) „Nun, diese Sache, wie Loki damit umgehen konnte? - Wie akzeptierte er so einfach, dass sein großer Anführer, sein König die Hölle hochbeschwor?! - Diese uralte Macht, die da plötzlich war und alle tot umfallen ließ. Der graue Rauch oder Nebel oder Gas, was es auch war, es kam sicherlich auch von ihm?! - Also Hades? - Er hat das damals freigesetzt... Er entriss dem Himmel seine schützende Schicht. Weswegen wir jetzt die Sterne sehen. Aber sie sehen auch uns und kommen vielleicht irgendwann hierher... Uns zur Verantwortung zu rufen, für die Taten unserer Vorväter... Da müssten doch einige Verbrechen vorliegen, sonst wären die nicht nach hierher geflohen. An einen Ort, wo es nur Schnee und Eis gibt und man erstmal die Wolken umformen muss, dass man angenehm leben kann...“ — (Nessel gutmütig) „Du willst also von mir hören, dass ich glaube, Hades war der Teufel selbst? - Unsere Propagandastrategie schlechthin! - Wenn unsere Feinde den Teufel anbeten - und das tun sie schließlich mit ihrem Kult des Hades - können sie nicht die Guten sein und somit sind es wohl wir?! - Damit willst du alles Gräuel, was wir je angerichtet haben, entschuldigen? Dass wir dazu gezwungen waren, weil wir gegen den Teufel selbst bestehen mussten?! - Das ist doch die grundlegende Aussage, die dahintersteckt?! Und weil Loki wegen Hades die Seite wechselte, muss er streng genommen auch ein Teufel sein oder zumindest ein Fehlgeleiteter, ein Verirrter und ich sollte ihn retten gehen? Geht es dir darum? Dass ich irgendwas tun muss, damit mein Heldenstatus für deine Augen wieder ordentlich dasteht und freundlich bunt schimmert und glänzt?“ — Antaryon grinst verschmitzt... „Nein. Geht es nicht. Aber ich würde gerne wissen, was du dazu denkst. Dass dein Schatz seinem König nach dieser Sache treu bleiben konnte... Andere wie er, die wären doch weggelaufen? - Bei erster Gelegenheit hätten die sich vom Acker gemacht...“ — (Nessel) „Zeres machen sich nicht vom Acker, nur weil der Schuh drückt! - Wäre er solch ein Hasenfuß, wäre er kaum Regent der Rahar und der Rahdjim!! — Bei uns war er es auch und Vater bekundete seine Mitarbeit lobend. Er bekam viel davon mit, zurzeit des alten Königs. Loki verdiente sich viele Lorbeeren. Was willst du von ihm? - Dass er auf seiner Seite kündigt? - Nebendran ein »Svartalfheim II« eröffnet und seinen Waffenbrüdern klarmacht, sie sollen ihre Bewacher abziehen?“ — Nessel schüttelt den Kopf... (Antaryon) „Hasenfuß, Lorbeeren, diese herrlichen Begriffe aus der Zukunft! — Wie du sie immer so sorglos ungeniert überall einbaust, ohne Bedenken, dich könnte wer hören und Fragen stellen?“ — Nessel streckt ihm die Zunge raus und lächelt wohlwollend zurück... (Antaryon) „»Svartalfheim II« würde ich es aber nicht nennen...“ — Weiter kommt er nicht mehr, Yalno meldet sich an. Wie praktisch. Die unterhielt sich damals persönlich mit Loki über das Mysterium, sie könnte einiges mehr wissen als sein verliebter Bruder... Antaryon legt sich passgerechte Fragen zurecht. Aber leider bringt sich Yalno ihr eigenes Thema mit und seines landet in-der-Warteschleife. 

(Yalno) „Ich habe gerade erfahren, dass Lyra ermordet wurde. Und alle, die zu ihr gehören... Nessel, ich habe Angst! So viele unserer Freunde, die sie schon wegräumen ließen... — Wer wird der nächste sein? Und wer steckt dahinter? Das kann doch unmöglich einer von uns sein?! Aber die Hævoqs kommen doch auch nicht zu uns rein!! Also wie machen sie das? Loki ist der einzige mit seinem Thantos im Schlepptau oder seinem Diener, Vrok und seit neuestem dessen Sohn. Fast noch ein Knabe, aber schon genauso schräg drauf wie der Vater. Ich habe gehört, wie sehr er ihn mag... Schon jetzt, nach dieser kurzen Zeit der Zusammenarbeit. In früheren Zeiten musstest du schon mal gut 20 Jahre warten, bis du von Loki sowas wie eine Bewertung zu irgendwas bekamst. Uladh und ich zogen ihn deshalb immer auf! Dass bei seiner Geschwindigkeit an der Stelle, ein Mijnn schneller an Altersschwäche wegstirbt wie von ihm auch nur ein Dankeschön abzukriegen... — Den Spruch fand er schon damals nicht sonderlich witzig!“ — Yalno gluckst munter vor sich hin, ihr allzeit bereiter Versuch gute Stimmung zu erzeugen. Dass ihre Nachricht Nessel schlimmer erschreckte, wie vermutet, konnte Antaryon deutlich erkennen. Yalno ebenso. Auch wenn Nessel versucht, es zu verbergen. Wie seine Gefühle für Loki. Dazu kennt Yalno sie beide viel zu gut, um nicht von selbst darauf zu kommen... Er, Nessel, muss diskret sein, nochmals vorsichtiger und umsichtiger werden. Die Mörder um sie herum rücken ihnen immer näher. Sie erreichen bereits ihre direkten engen Freunde, nicht nur die entfernteren… Antaryon ergreift die einmalige Chance mehr zu erfahren... „Verehrte Yalno. Wo du grad so anmutig über alte Freunde Witze reißen kannst... Erzähle mir bitte mehr. Im Moment stehe ich nicht hinterm Vorhang und belausche euch heimlich. Du kannst also ganz offen zu mir sprechen... Was du über ihn weißt. Um seine Motive. Was versucht er da für uns auszuhandeln? Was will er erreichen, dass uns eine neue Chance einräumt? Darum geht es doch bei allem, was er tut...?! Er will uns helfen. Sucht dafür Verbündete in seinen Reihen... Vielleicht sind es seine dortigen Gegner, die unsere Freunde hier abschlachten lassen?! Dass er dieses Ziel nicht erreicht. Damit unser eigenes Volk kein Interesse daran hat, sich von ihm helfen zu lassen... Sie versuchen unsere Gemeinschaft zu unterwandern. Uns hier in Vreemarr in zwei Lager aufzuspalten. Nur dann haben sie eine Chance, uns nicht am Ende doch noch helfen zu müssen?!“ — Ja! - Der kleine Bruder des großen intelligenten jungen Nessels hat genauso was drauf wie der Große. Yalno hat sich nicht geirrt... — „Ich weiß darum, dass Loki immer einen Plan für alles bereithält, dass er nichts dem Zufall überlässt. Gegen den er innerlich Schach spielt und ihn dabei besiegt. Genau so war er schon immer drauf... Ich weiß, dass auch du um dieses Spiel weißt. Und sogar schon seine Regeln kennst, obwohl es noch gar nicht erfunden wurde. Dieses Brettspiel in der Zukunft, dass die klugen Köpfe gegen einander spielen und sich damit beweisen, dass sie einander respektieren...“ — (Antaryon) „Was genau willst du mir damit sagen?“ — (Yalno) „Dass du Melyzanth noch mehr Fragen stellen solltest, als du es bisher tust. Er kann dir mehr Antworten liefern, wie wir alle zusammen...“ — (Antaryon) „Bitte erzähl mir mehr von Lokis Plänen.“ — (Yalno) „Er wird weggehen, wenn hier alles zusammenbricht. Alle, die zu ihm gehören begleiten ihn... Leider sieht es so aus, als wenn keiner aus Vreemarr dabei sein kann. Auf dieser großen Reise... Er will über den großen Wall ganz oben im Nordosten von Utheraijs-Gordik steigen. Du kennst diese Berge wohl mehr als Wallhka? Auf der anderen Seite liegt die Glevijanowüste und im vorderen Bereich Shijkuaij, wie Loki es nennt. Da will er am großen Fluss Kuaijk seinen Eispalast bauen. Magische Pforten nach dorthin von überall aus der Welt einrichten. Ganz oben nahe am Kuaijkuwu, dem großen Wasserlauf, der sich von der einen Seite vom Fluss selbst befüllt und von der anderen Seite vom Eissee, dem Östlichen Grau, sein Wasser schöpft. Ich glaube es gibt schon Zeichnungen davon. Das darfst du hier in Vreemarr aber niemandem erzählen. Ich sage es dir aus anderen Gründen, die du bald schon verstehst. – Auch du wirst eine große Reise antreten. Ich habe heute Nacht Bilder gesehen, die davon erzählen. Deine Reise wird dich in all jene großen Abenteuer führen, die du dir schon immer erträumst. Du weißt was ich meine. Du bist deutlich klüger, wie du dich gerade gibst... Denk‘ bitte an meine Worte, wenn du zu Melyzanth gehst. Sag‘ es ihm, dass du das, was er zu sagen hat, hören möchtest. Stell‘ dich drauf ein, dass es seine Zeit dauert... – Aber jetzt musst du uns bitte verlassen. Ich muss mit deinem Bruder alleine sprechen. Vieles liegt in der Luft und wir müssen darüber ungestört reden und du darfst uns bitte dabei nicht belauschen... — Versprichst du mir das, ja?“ — Nun, Antaryon wäre wohl der erste Mann, der diesen Augen widerstehen könnte. Nein, er kann es nicht. Also lässt er sie alleine weiterdebattieren. Schon bald darauf findet eine große Ratssitzung statt. Zu diesem Zeitpunkt ist Antaryon schon zurückgekehrt und steht bereit hinter seinem karmesinroten Vorhang. Melyzanth würde dazu gerufen. Zu dieser Sitzung und das, was er dort erzählt, muss Antaryon mit anhören. Offiziell darf er ja nicht, aber hinterm Vorhang ist das auch okay... — Diese Anweisung erhält er von Melyzanth selbst, der ihm zuvor viel aus der Zukunft erzählt. Wie es werden wird, was alles passiert und ab wann ein Zeitzeuge wichtig ist, dass er bereitsteht mitzuhören, was da im Einzelnen besprochen wird. Antaryons Reise wird ihn auf eine Weise reisen lassen, bei der er weiterhin Kind bleibt und damit aufmerksam und aufnahmefähig. Wie eine Festplatte oder auch ein Wissenslexikon in der Zukunft, wird er alles, was ihm unterwegs begegnet, erfassen können und ordnungsgemäß archivieren. Damit er am Ort seiner Bestimmung angelangt, auch den beraten kann, der dort auf ihn wartet... Er würde karmesinrote Locken am Kopf tragen, viele Sommersprossen dazu und er dürfte mit einer der vorwitzigsten Kobolde auf Asgards Boden sein... – Nun. Das klingt doch mal echt nach einem tollen Abenteuer! Da will sich Antaryon auf jeden Fall drauf einlassen! — Diese Fragen, die er gerne Loki stellen will, soll er sich aufbewahren… Loki wird ebenso dort hinkommen, wo sein rotlockiger Kobold längst auf ihn wartet…

Antaryon ist schlichtweg verzückt. Was Melyzanth alles an Fragen aus dem hohlen Bauch beantworten kann, ist unglaublich! — Wie lange rätselt er schon darüber, was es wohl gewesen sein könnte, dass damals aus dem grauen Schlund der Hölle hochgekrochen kam? - Damals in Vǽlkyanden. Was es war, dass allem die Farbe entzog, den Atem aushauchte, alles zu vergänglichem Stückgut einer toten Welt umdefinierte?! –... Leben gab es darin nicht mehr. Das war rum! Vorbei! Ausgestanden! Jetzt ging es nur noch darum, ganz zu verschwinden. Und parallel Platz für eine neue Zeit zu machen. Die Plattentektonik war aktiv geworden und verschob gerade den Untergrund. Dabei lässt es anfangs nur eine kleinere Insel aus der, zu lehmig schmierigem, stinkigem Matsch mutierten Gletschereiswelt herausspitzen... Die Bergwelt, die entsteht, nennt Loki Balamank. Das Gletschereisbecken von Vǽlkyanden, wie es zu ihrer Zeit heißt, wird künftig als Pannonisches Meer in der Planetengeschichte gelistet. Das große Becken wird nun langsam aber sicher abtauen und bis auf eine kleinere schüchterne Fläche weiter unten liegend im Südwesten - im Vergleich zum bisherigen Becken - austrocknen. Die Überbleibsel werden zu einem beliebten Ausflugsziel in der Zukunft und schreiben in unserem Buch Geschichte. Der Plattensee, der prachtvolle Balaton in Ungarn damit gemeint. Er wird der größte See im mittleren Veraij der Zukunft sein. Mit 77 Kilometer Länge, bis zu 14 Kilometer Breite und einer Wasserfläche über grobgeschätzt 600 Quadratkilometern am Ende des zwanzigsten Jahrhunderts Menschenzeit, ist er noch immer deutlich beeindruckend zu nennen. Zumindest aus Sicht des Normalsterblichen, der die Endlichkeit des Daseins noch immer als Tatsache für sich anerkennt. — Somit ist die beschriebene Ufersache mit circa 10 Kilometer von Ost nach West nur ein kleinerer Aspekt des Pannonischen Beckens und damit der als Vǽlkyanden bezeichneten Ebene. Wo genau die Schlacht damals stattfand, ist schwer zu sagen. Jedenfalls doch konnte man von dort aus auf den künftigen Balamank sehen. Seine Geburt miterleben. Denn genau das ist einer der zentralen Inhalte von Lokis Erzählung über die Schlacht und ihr bitteres Ende. Dass dabei nicht nur ihr Schutzmantel von der großen Kugel weggerissen wurde, sondern zeitgleich eine neue Welt geboren. Aus der sterbenden heraus… — Der Balamank wird von den Menschen der Zukunft Mátra-Gebirge genannt und Loki, der sogleich beim Anblick der ersten Hügel überlegt, wie das, was da gerade aus dem Boden wächst, genannt werden könnte, ist sich nicht schlüssig, ob es sich wirklich um eine Insel handelt, wie er anfangs glaubt. Wäre er sich sicher gewesen, hätte er einen Namen mit „-Toijll“ am Ende gewählt. Oder andernfalls, dass es sich eben doch um eine kleinere Bergkette dreht, die letztendlich auf trockenem Boden stehen wird, hätte er im gleichen Stil die Endung „-ija“ im Namen eingebettet. – So wählt er den neutralen Weg und entscheidet für nichts. Der Beginn der liberalen Phase Lokis. Der bis geradeeben noch sehr wohl wusste, was er will und wozu er steht und dafür sorgte, dass er es auch sicher bekommt... Aber an diesem Tag erlebt er seinen König, dem er Treue schwor, als unwirklich, zutiefst schwarzmagisch, als eine unheilige Fassung von Existenz. – Das dürfte wohl den Ausschlag dafür gegeben haben, dass er insgesamt seine Position im Dasein neu überdenkt und bewertet und sehr viele Jahre später in Vreemarr seine Entscheidungen nochmals in ganz neue Richtungen lenkt. Und am Ende das erste Mal in seinem Leben eine Schlacht verliert... — Aus seiner Sicht, an diesem Tag, alles was zählt. 

Das Äquivalent zur goldenen Stadt Vreemarr nennt sich im Übrigen schwarze Stadt Hadesthron und ist entgegen ihrer eigenen Anlage - obwohl gleichwertig in seiner Bedeutung - nicht oberirdisch gebaut - hell und freundlich mit Tageslichtfaktor - und gut erreichbar, eventuell ausspionierbar und damit angreifbar, sondern untertags, wie Mijnns es für ihre Bergwerke in der Zukunft ausdrücken. Diese unterirdisch-perfekt-abgeschirmt-angelegte Stadt verfügt über Hunderte versteckt liegender Zugänge (Pforten), die allesamt nur durch Magie passierbar sind und auch an ganz anderer Position auf Asgard zu finden. Sozusagen in jedem Winkel der lebendigen Welt und vermehrt in den Gebieten, in denen auch Vakuda umtriebig sind. Und da, wo man seine Vorräte aufstocken und seine anderen Versorgungsprobleme lösen kann... In Veraij somit rein zur Kontrolle an allen möglichen Ecken, in Utheraijs-Gordik erst ab der Höhe von Qedhraiij, dann aber steil nach Süden runterführend an jedem zweiten Marktplatz der Welt, um in Yjans-Skah selbst praktisch das ganze Land mit seinen Pforten zu überfluten. Gleiches gilt für Shenijaks-Siijk, schon oben in der Öl Region von Vroijkins-Doij stolpert man von einer Pforte zur nächsten. Wo man ja schon aus Gründen der Übersicht überall seine Ausgänge benötigt. Man weiß halt gerne, was in der Nachbarschaft so los ist. Behält gerne den Überblick. – Ist doch selbstredend verständlich! – Als die Stadt Hadesthron implementiert wird, lebt die Welt Ljossalfheims noch intensivst übermächtig und zumindest das mit dem »intensivst« hält noch knapp 250 Jahre (davon 243 Gefechtsjahre). Nach Vǽlkyanden verliert es allerdings deutlich an Qualität und zunehmend seinen Heiligenschein. Karoon, der Herrscher am Thron der Eloyser ist als Nachfolger Breegaws zu deutlich als schwach und unfähig zu bemerken. Ihm fehlt jegliche Raffinesse, jedwede Fähigkeit via geschickten Winkelzug ein klein wenig Hokuspokus mit Augenwischeffekt zu betreiben - wie Breegaw es so meisterhaft draufhatte - um irgendeine Unwegsamkeit für ihre Seite auszumerzen und damit das Ganze zu retten… — Nun, gegen Ende tut er sich damit auch immer schwerer, denn er verliert bei jedem Feldzug unzählig viele Männer und Frauen, während die gegnerischen grünen Unaalid praktisch für sie unverwundbar bleiben. Hades streift seinen Leuten gleich zu Anfang einen schwarzmagischen Schutzpanzer über, gegen den nur Breegaw selbst und ein paar wenige seiner Mitstreiter ankommen können. In allen anderen Zweikämpfen wird ihre Seite via vergiftete Waffen abgeschlachtet wie nichts und die Unaalid bleiben gänzlich unverletzt. Somit am Ende einfach nur müde, weil es für sie höllisch anstrengend war, während Breegaws rote Taghir sterbend aus dem Sattel rutschen - wegen nur minimalen Kratzern - und schon kurz drauf tot sind... Das heißt, sie kämpfen nach wie vor brillant, nur leider hilft es nichts mehr. Denn die Gegner wiegen ihre weniger geschickte Kampfkunst mit besserer Waffentechnik auf. Ihre Schwerter sind sichtbar leichter gearbeitet und damit schneller und effizienter zu führen und dabei bleiben sie unverwüstlich und dann noch der Effekt mit dem Gift... Eine der Mittel und Wege einen Kampf zu gewinnen, die auch auf Hævoqseite zu deutlichem Murren führt. Denn Zeres sind von Grund auf gewillt ehrbar zu sein. Fiesereien wie Gift passen da gar nicht gut rein ins Konzept... — Hades ist ihr erhabener Höchster, dem sie alle zur Treue verpflichtet sind. Im Gegenzug verspricht er ihnen Freiheit und Gerechtigkeit für Svartalfheim. Und das bedeutet für sie, ab sofort hast du die große Wahl, was aus dir werden soll. Du kannst Priester (rote Hadyr, Kult des Hades, seit 17258Asgijahr, zuvor betet man zu den Göttern Odin, Vroijkin, Shenijak und Shij, die eher kriegerisch votierten im Götterbaum) werden, Gelehrter (blaue Toliphar, Magistrat), Wissenschaftler (gelbe Cyoliin, Suchende) oder dich dem Handwerk (orangene Nudhji, Architekten) verschreiben oder dem Handel (zugehörig zu den Nudhjis) ganz allgemein? — Ein beliebter Trend der Zeit, sich aufs große Abenteuer zu stürzen und dem ewigen Kampf und lästigen Vorschriften der Vakudawelt - bisher nur den Vakuda selbst möglich - zu entkommen. Zumindest auf Zeit. – Zeres lieben Statistiken (dazu gehören auch Hævoqs) über alles - zumindest die Herrscher unter ihnen. Sie wollen am liebsten wirklich alles und jedwedes über ihre Mitbürger wissen und erfassen selbst deinen Vorrat im Haushalt an Trinkgefäßen, Bestecken und Kochrequisiten... Und im Gegenzug musst du artig das tun, was sie von dir verlangen. Also auch noch dankbar für diese strenge Überwachung sein... – Hades bietet ihnen dagegen die freie offene Welt, ohne Überwachungselemente für seine Mitbürger… Dafür fordert er aber deinen unabdingbaren, blinden Gehorsam für sich ein und auch, dass du auf Dienerschaft weitestgehend verzichtest… Die versteckte Stadt Hadesthron ist für Andersgeborene wie Hævoqs nur einmal zu betreten. Und zwar nach innen, wo du für den Rest deines Lebens auszuharren hast. Dort bist du, der Nicht-Hævoq, der zuvor unfreie Mijnnsklave oder ehemals freie Gowinnyjendiener, der künftig Gefangene der Stadt. Dein bisheriges Leben, das sich rein schon dadurch auszeichnete, dass du pausenlos umtriebig unterwegs warst, deine lauffaule Herrschaft mit allem möglichen zu versorgen und zu bedienen, musst nun ohne Tageslicht in künstlicher Atmosphäre ausharren, während deine Herrschaft selbst ihre Besorgungen erledigt. Sogar Lagerstätten innerhalb Hadesthrons lassen es nicht zu, dass ein Andersgeborener sie betritt. – Also ist das Unglück der Andersgeborenen auch in dieser Stadt groß. Sogar um einiges größer, als alles Unglück in Vreemarr zusammen. Die Vakuda mögen zwar selbstverliebt und götterhaft veranlagt sein, aber sie sind auch großzügig freundlich im Zuhausebetrieb. Die Dienerschaft gehört da selbstverständlich mit rein. Sind genauso seine beschützten Anhängsel und deshalb werden sie auch in Familienbelange eingebunden. Nur das mit dem Mitbestimmrecht klappt nicht gar so gut. Laut Vakuda haben nur erwachsene Zeres das Recht irgendwo mitzureden, vielleicht noch die Heranwachsenden, wenn sie sich als besonders intelligent erweisen... ——— Dennoch murrt keiner der eingeschworenen Svartalfheimer zu laut oder erlaubt sich gar noch offen kritisch zu sein, sondern spielt artig mit und akzeptiert. — Zur Not halt mit eigen geschmiedeten und gepflegten Waffen, die vom schwarzmagischen Giftzauber unberührt bleiben. Sämtliche schwarzen Rahar und grauen Rahdjim folgen Lokis Ruf, ehrbar im Kampf zu bleiben und fair.

Lokis und Thantos Landsitze weit außerhalb der verborgenen Stadt, sozusagen genau mittig zwischen den beiden Lagern, produzieren ihr besonderes Rüstzeug für den Eigenbedarf. Schützende Beinkleider, Stiefel, Gürtel, Westen im Oberkörperbereich und lange Handschuhe, die bis über den Ellbogen den Unterarm schützen. Das heißt deine Schultern und deine Oberarme liegen ungeschützt und beweisen deinem Gegner deine Unerschrockenheit und deine Kraft. Des Weiteren produzieren sie passgerechte Waffen, Schilde und Helme (die den Hals mitschützen) für ihre Mannen (und Frauen), zuzüglich Sattel- und Zaumzeug für die Tiere der schwarzen Rahar. Seit 16858Asgijahr für die Rahar der Vakuda, nach Übertritt für die der Hævoqs. Seit 16976Asgijahr, AUK-Ausbruch verbunden mit Lokis Übertritt, versorgen sie zudem die grauen Rahdjim, von Loki gegründet, und somit gelten auch sie als seine unter seinem persönlichen Schutz stehenden Kinder. Hat er auch sonst nur sehr wenig mit einem väterlichen Typ gemein, so spürt man doch seine stete Sorge um das Wohlergehen seiner Leute. Das schätzt seine Welt an ihm. Seine Ehrlichkeit, seine Bereitschaft Verantwortung zu übernehmen und sogar im Zweifelsfall über Grenzen hinweg zu schreiten, wo du als Lebendiger besser mal nicht drüber trittst. Aber Loki kennt keine Angst, wenn es um das Wohl seines Königs oder seiner Mannen (und Frauen) geht. Natürlich das Ganze genauso auf seine Freunde übertragen. Die es aber offiziell gar nicht gibt. Also die in Vreemarr drüben ja sowieso nicht. Aber sogar die in diesem Lager hier werden nicht als solches betitelt. Zumindest nicht mehr seit 17242Asgijahr, dem Jahr nach Hades Ermordung und dem nachfolgenden Fall Garban-Daars, als alle seine engen Freunde im Lager der Hævoqs bei ihm zuhause einzogen und seitdem als Familienmitglieder aufgelistet werden… Hades ist sich dessen voll bewusst und lässt ihn gewähren. Einen wie Loki zu etwas zwingen zu wollen, würde am Ende nur nach hinten losgehen. Genau auf diesem Weg gewinnt Hades ihn für seine Seite, weil die Vreemarrer mit ihm Spielchen spielten. Wenn man solch einen Mann auf solch angenehm leichte Weise dazugewinnt, sollte man „Danke!“ sagen und nicht anfangen ihm Regeln aufzubürden, die Einer wie er grundsätzlich ablehnt. Dafür - dass er kein wirklicher Mitläufer ist - liefert Loki im allerhöchsten Maß Loyalität und als geborener Rahar und genauso Rahdjim, kann er sowieso jedem Anderen das Wasser abgraben, wenn er will. Somit stellt er genauso Hades stärkste Waffe gegen den Feind, wie zuvor auf gegnerischer. Es wirkt fast so, als ginge es nur darum, auf welcher Seite Loki gerade kämpft, um sagen zu können, wer siegen wird...?! — Nun, er konnte ja nicht an allen Schlachten persönlich teilnehmen. Deshalb gibt es auch in Hades Lager noch Rückschläge zu verzeichnen. Aber weitaus weniger, seit Loki mit dabei ist. — Was anderes, als seine eigenen Entscheidungen treffen zu können, hätte Loki zu keiner Zeit akzeptiert.

Seit jeher galt Magie und Kampfkraft der Vakuda als nahezu unbezwingbar. Das lag vor allem daran, dass sie darauf achteten, wen sie auf den Thron beriefen. Dass Karoon dort landet ist fragwürdig. Es gibt andere Eloyser-Familien wie Breegaws, der in 443 Lebensjahren nur drei Kinder - alles Söhne - zustande bringt. Etwas wenig Einsatz im familiären Sektor, sollte man meinen. Aber das war eventuell genauso geplant, wie alles Mögliche andere, das mit seiner Regentschaft leicht fließend die Zeit verändert und die Welt der Hævoqs sukzessive stärkt und parallel seine eigene Welt immer mehr aushöhlt, ausdörrt und schwächt... Aus unerfindlichen Gründen möchte er, dass geschieht, was geschieht. Das begreift Nessel, als er sein Erbe antritt. Die Botschaft seiner Vorväter erreicht ihn. Das Wissen um das kommende Ende, das genauso kommen soll, wie angedacht, beeinflusst fortan seine eigenen Entscheidungen. Auch er flieht nicht, sondern beweist Größe. – Vakudaglut, wie man es heroisch betitelt, bezieht ihre Kraft aus dem Inneren des Zeres, potenziert über Verbindung mit dem Höchsten am Eloyserthron, der wiederum seine Kraft aus sich selbst und seiner Geburt zieht und über jedwedes magische Fünfzack, das im Umfeld agiert. Da gibt es einige von und sie bündeln seit Jahrtausenden Urenergien des Planeten mit denen der Alten Asen. Die beim Betreten des Planeten ihr Raumschiff als magische Wolke ins Innere einleiteten. Es war wohl mehr ein aggressiver Blitz, der in den Boden reindonnerte, als eine arglose Wolke... Damit blieb es verschluckt, für ihre Verfolger nicht mehr aufspürbar und für sie bildete sich daraus ein magischer Schutzwall. Sozusagen ein Mantel, den sie dem neuen Heimatboden sorgsam umlegten. — Solch ein machtvoller Schutzwall entsteht wohl nicht ganz ohne Verluste... Es zerschlug ein Mittelgebirge mitten entzwei und eine Ebene entstand, in der sich ein frecher kleiner Bach sofort munter ausbreitete. Llhuyanden. Ihre neu geschaffene magisch durchwachsene Heimat. Über die sie nun schwungvoll ein riesengroßes, alles verbindendes, überlappendes, verknüpfendes, unendlich machtvolles Fünfzack setzten. Ein Rundumschutz für ihre künftige Welt. Der nun für sie alles denkbar und möglich machte. Ohne dass irgendwer von außerhalb auf sie aufmerksam werden musste. Sie hatten fortan ein stabiles Dach über sich und einen trockenen, fruchtbaren Boden darunter, stabile Seitenwände, fließend Wasser. Was benötigst du mehr für deine künftige Ernte? Saatgut? Im Handgepäck enthalten. Zuzüglich Fachleuten, das Ganze erfolgreich umzusetzen. Und Kundschafter und Krieger, falls Feindseligkeit sie attackiert. Und sie selbst sind gehalten ihre Kultur neu aufblühen zu lassen und diesmal vielleicht auch implementierte Intelligenz?! 

Es wird ein großes Gemeinschaftsprojekt mit allen, die es zu diesem Zeitpunkt hier gibt. Man strukturiert, kultiviert, stellt eherne Regeln auf, implementiert Pforten, die dir Beweglichkeit verschaffen. Das Wissen um diesen strategischen Vorteil geht teilweise verloren, bis eines arglosen Tages der junge Loki über eine davon stolpert und seitdem von Seiten der Erde zum Hüter der Pforten erhoben wird und deshalb von ihr magisch beschützt. Genauso wie bald schon via Nessels magischem Schmuck und den von Barkl... — Bei Übertritt nach Svartalfheim ist Barkl noch nicht einmal richtig erwachsen. In Ausbildung - logisch - aber schon da ein erklärter Bewunderer, tiefempfindender Freund Lokis und verantwortlich dafür, dass sie alle 17242Asgijahr in Lokis Landsitz einziehen und sich ab da als unabhängige Großfamilie definieren. Dass Loki ein Wächter uralter Pforten ist, behält er für sich. Auch Nessel erkennt es nicht bei ihren Begegnungen. Er merkt nur, dass da noch etwas gänzlich Größeres ist, als das, das er direkt sehen kann. Vakudaaugen blicken tief.

In puncto Hadesthron sollte man etwas von seiner Baukunst erwähnen, die an ägyptische Pyramiden erinnert. Ebenso an Kathedralen, Burgen und Schlösser aus allen erdenklichen Epochen der Menschheitsgeschichte. Auch Hævoqs lebten Jahrtausende Tür an Tür mit dem uralten Bijix Melyzanth, der immer bereit war, jedem der es hören wollte, von Baustilen der Zukunft ausführlichst zu berichten. Weshalb die völlig verquer angelegte Wolkenstadt Vreemarr ja auch so bizarr rüberkommt… Die Svartalfheimer holen im Laufe der Zeit immer mehr Mijnnsklaven zu sich rein, genauso Gowinnyjendiener. Man will es auch endlich gemütlich zuhause haben. Dafür ist der Mijnn der beste Garant. Diese Diener dürften wohl für die riesenhaften, mit Säulen überzogenen Hallen verantwortlich zählen, die ägyptisch animierte Wandmalerei erzeugt haben? - Klare Farben scheint aber hier klare Anweisung gewesen zu sein, denn in Vreemarr konnten die gleichen Mijnns noch richtig gut Farben vermischen. — Aber es ist noch einiges mehr anders. Die Vreemarrer standen auf natürliches Licht und überall stolpertest du über ihre Traijnks und anderen Wüyhwvrox-Konstrukte, während du hier mehr mit indirektem Licht konfrontiert bist und nirgendwo durchgucken darfst. Alles privat, alles als intim eingestuft. Dieses Bildhafte überall, bemalte Wände an vieler Stelle, in diesem typisch erdigen Braunton der Pyramiden gehalten und die Verzierungen darauf auf Hüfthöhe, an Sockel- und Deckenkante, als langgestreckte Muster aus dem gleichen sich wiederholenden Motiv, gerne nur einfarbig, vielleicht mit Umrandung, weinrot, grün, blau, gelb, orange, weiß und schwarz. Aber nicht das Kunterbunte der Vakudawelt, das unzählige Untertöne kennt, liebend gerne Mosaike gestaltet. Die gibt es nicht. Vielleicht in privaten Räumen, die aber nirgendwo erfasst sind. Bürokratie lehnt man hier kategorisch ab. Licht bildet natürlich auch hier in dieser Welt das zentrale Element, aber es gibt nur die künstliche Fassung. Und sie ist erkennbar künstlich. – In Sachen Raumkultur und Gestaltung fanden die Zeres in jedem Fall immer schon gute Architekten. Die einiges draufhatten und umsetzen konnten. – Wenn sich Loki an Yalnos Haus in Vreemarr erinnert - auch sie verfügte vor dem AUK über einen Landsitz, der aber mehr höhlenartig ausfiel - das war schon echt atemberaubend anders. Was er besonders daran bewunderte, findet sich auch in Hadesthron wieder: Indirektes Licht an allen Seitenkanten, direkt unten am Boden als Leuchtbordüre in den Kanten zur Wand hin eingefügt und genauso oben im Deckenbereich in den Ritzen. Hast du in irgendeiner Form eine nichtplane Decke über dir, wird auch hier jede Kante, jede Veränderung leuchtend abgezeichnet. Damit kannst du dich unbeschwert durch sämtliche Gänge und Räume der unterirdischen Stadt bewegen. Zwischendrin gibt es künstliche Fackeln in entsprechenden Halterungen an den Wänden, riesige Kerzenleuchter, von der Decke baumelnd, dir suggerierend, sie wären flackerndes Kerzenlicht. Wie alles Licht außenrum überzeugend mitteilen will, dass es hier Luftwirbeleien gibt, zarte Lüftchen zwischendurchwehend, es draußen dunkler oder heller wird. Imaginäre Traijnks versuchen deine Seele davon abzulenken, dass du unterirdisch eingeschlossen bist... Und diese Lichtquellen reagieren proaktiv auf dich. Läufst du eilig durch die Räume werden sie heller, schlenderst oder schleichst du dagegen eher gemütlich und gedankenverloren hindurch, bleiben sie schummrig, außer deine sich rührende Hand äußert gegenteilige Wünsche. Diese anpassungsfähigen Lichtquellen reichen gänzlich aus, sich innerhalb der Wohnräume wohlfühlen und gut zurechtfinden zu können. 
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